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Der Urieg im April. 


In den nunmehr hinter uns liegenden 
neun Kriegsmonaten haben wir unſere Geg⸗ 
ner, und zwar nicht nur unverantwortliche 
Politiker und Publiziſten, ſondern Staats⸗ 
männer in Amt und Würden zuverſichtliche 
Hoffnungen auf eine zermalmende Niederlage 
Deutſchlands oft genug äußern und die Folgen 
des Krieges für unſer Vaterland erörtern 
hören. Die deutſche Regierung iſt jetzt zum 
erſten male — und dies iſt das bemerkenswer⸗ 
teſte Ereignis des letzten Kriegsmonats — aus 
ihrer bisher beobachteten Zurückhaltung her⸗ 
vorgetreten. Aus guten und gewichtigen 
Gründen. Es geſchah nicht, um Behauptung 
gegen Behauptung, Hoffnung gegen Hoffnung 
zu ſtellen, ſondern es geſchah, um den plötzlich, 
aber ohne jeden Grund ſich häufenden Gerüch⸗ 
ten über die Anbahnung von Friedensverhand⸗ 
lungen entgegenzutreten. Dabei hat die 
deutſche Regierung erſt das Wort genommen, 
als ſie auch wirklich etwas Sicheres über 
unſre geſamte Kriegslage zu jagen hatte. In 
dieſem Sinne ſtellt ſich die Erklärung der 
deutſchen Regierung vom 24. April, in der auf 
die für Deutſchland günſtige Kriegslage hin⸗ 
gewieſen wird, die nicht zugunſten eines vor⸗ 
zeitigen Friedensſchluſſes irgendeinem unſerer 
Feinde preisgegeben werden dürfe, gewiſſer⸗ 
maßen als eine Zuſammenfaſſung aller bis⸗ 
herigen Waffentaten und Siege Deutſchlands 
dar. Dieſe Erklärung iſt noch nicht der end⸗ 
giltige Sieg, ſie iſt noch nicht das von der ge⸗ 
ſamten Nation einmütig angeſtrebte und ge⸗ 
forderte Kriegsziel, aber ſie iſt ein wichtiger 
Abſchnitt auf dem Wege zu dieſem Ziele. 

Die Erklärung iſt erfolgt, als die letzten 
großen Erfolge, die den deutſchen Heeren in 
Flandern und in den Vogeſen, den verbünde⸗ 
ten türkiſchen und deutſchen Streitkräften an 
den Dardanellen beſchieden waren, noch im 
Zeitenſchoße ruhten. Aber auf einen ſehr 
wichtigen militäriſchen Erfolg konnte ſich die 
deutſche Regierung ſtützen und berufen, als ſie 
ihrerſeits das Wort nahm, um vor der Welt 
die günſtige Kriegslage Deutſchlands offen⸗ 
kundig zu machen! Die mit ungeheuren Kräf⸗ 
ten angeſetzte, nach dem Falle von Przemysl 
noch bedeutſam verſtärkte ruſſiſche Offenſive, 
die das Ziel hatte, die Karpathenkämme zu 
forcieren, iſt nach namenlos heldenhaften, für 
den Angreifer überaus verluſtreichen Kämpfen 
zum Stehen gebracht worden. Es ſind nicht 
deutſche oder öſterreichiſch⸗ungariſche Blätter, 
es ſind vielmehr engliſche Zeitungen, die die 
Verluſte der Ruſſen in dieſen Kämpfen auf 
über eine halbe Million Menſchen angegeben 
und dazu geäußert haben, daß von dem, was 
Rußland noch an Kerntruppen beſaß, nunmehr 
das Meiſte unwiederbringlich dahin ſei. So⸗ 
mit darf man wohl das bisherige Ergebnis der 
Karpathenkämpfe als eine Waffentat bezeich⸗ 
nen, die ſich den gewaltigen Schlägen, mit de⸗ 
nen Generalfeldmarſchall Hindenburg die ruſ⸗ 
ſiſche Offenſive gegen Oſt⸗ und Weſtpreußen zu⸗ 
rückgeworfen hat, ebenbürtig an die Seite 
ſtellt. 

Gegen Ende des Monats ſind neue Erfolge 
hinzugetreten, Erfolge, die wie geſagt, am 
24. April noch nicht eingetreten waren und 
daher die amtliche Feſtſtellung, daß die 
Kriegslage Deutſchlands günſtig iſt, noch un⸗ 
terſtreichen und beſtätigen müſſen. An der 
Weſtfront erſcheint durch den Übergang über 
den Ppernkanal Ypern ſelbſt und die linke 
Flügelſtellung der verbündeten Franzoſen, 
Belgier und Engländer bedroht, im Gelände⸗ 
gebiet zwiſchen Maas und Moſel ſind bedeut⸗ 
ſame Fortſchritte gemacht, im Vogeſengebiet 
konnte eine ſehr wichtige Poſition, der Hart⸗ 
mannsweilerkopf, wieder genommen und trotz 
allen Gegenangriffen feſt behauptet werden. 
Auch das iſt eine echt deutſche Antwort auf die 


Der Weltkrieg. 
Die Kriegslage im Wellen und Otten. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die Lage unverändert, da die von 
unſeren Truppen eroberten Stellungen befeſtigt und gegen feindliche Wiederer⸗ 
oberungsverſuche gehalten wurden. Die Flieger entwickelten eine lebhafte Tätigkeit; 
ein feindliches Fahrzeug bewarf Oſtende, zwei deutſche Luftſchiffe vier Ortſchaften 
im öſtlichen Teil von England. Im Oſten haben unſere Truppen, ohne Widerſtand 
zu finden, die Bahnlinie Dünaburg⸗Libau erreicht. Ruſſiſche Angriffe auf der 
Linie Auguſtow⸗Kalwarja wurden zurückgeſchlagen. 

Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T. B.“: 

Berlin den 30. April. 

Großes Hauptquartier, 30. April, vormittags. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz: An der Küſte herrſchte 
rege Fliegertätigkeit. Fliegerbomben richteten in Oſtende nur 
erheblichen Schaden an Häuſern an. Die Feſtung Dünkirchen 
wurde geſtern von uns unter Artilleriefeuer genommen. — In 
Flandern verlief der Tag ohne beſondere Ereigniſſe. Nachts 
griff der Feind zwiſchen Steenſtraate und Het Sas an. 
Das Gefecht dauert noch an. Die Brückenköpfe auf dem weſtlichen 
Kanalufer bei den Orten Steenſtraate und Het Sas ſind von 
uns ausgebaut und feit in unſerer Hand. Oeſtlich des Kanals 
nördlich von Ypern verſuchten Zuaven und Turkos unſeren rechten 
Flügel anzugreifen. Ihr Angriff brach in unſerem Feuer zu⸗ 
ſammen. — In der Champagne nördlich von Le Mesnil 
konnten die Franzoſen von der ihnen vorgeſtern entriſſenen Stellung 
nichts wiedergewinnen. Die 1000 Meter breite und 300 Meter 
tiefe Befeſtigungsgruppe iſt von uns in ihrem vollen Umfange 
ausgebaut und wird gehalten. — In den Argonnen erſtürmten 
unſere Truppen nördlich von Le Four de Paris einen feindlichen 
Schützengraben, nahmen 1 Offizier und 30 Mann gefangen und hielten 
das eroberte Gelände gegen mehrfache feindliche Gegenangriffe. — 
Bei Corney, am Oſtrande der Argonnen, ſtürzte ein feindliches 
Flugzeug ab. Die Inſaſſen ſind tot. — Zwiſchen Maas und 
Moſel griffen die Franzoſen geſtern die von uns eroberten 
Stellungen auf den Maashöhen erfolglos an. Auch nördlich von 
Flirey ſcheiterte ein feindlicher Angriff unter ſtarken Verluſten. 
Bei den Kämpfen auf den Maashöhen vom 24. bis 28. April 
haben die Franzoſen allein an Gefangenen 43 Iſſtziere, darunter 
3 Negiments⸗Kommandeure, und 4000 Mann verloren. — Die 
Küſtenbefeſtigung Harwich an der engliſchen Oſtküſte wurde 
heute nachts mit Bomben belegt. 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: Die Vortruppen un⸗ 
ſerer im nordweſtlichen Rußland operierenden Streit⸗ 
kräfte haben geſtern in breiter Front die Eiſenbahnlinie Dünaburg⸗ 
Libau erreicht. Ernſthaften Widerſtand verſuchten die in jenen 
Gegenden vorhandenen ruſſiſchen Truppen, unter denen ſich auch die 
Reſte der Teilnehmer am Raubzuge gegen Memel befanden, bis⸗ 
her nirgends zu leiſten. Gegenwärtig ſind Gefechte bei Scawle 
im Gange. Bei Kalwarja ſcheiterten kleinere ruſſiſche Angriffe 
unter ſtarken Verluſten. 5 Offiziere, 500 Ruſſen A 
unverwundet in unfere Hände. Auch weiter ſüdlich zwiſchen Kal⸗ 
warja und Auguſtow mißglückten ruſſiſche Vorſtöße. 


Oberſte Heeresleitung. 


Sprache zu verſtehen gegeben, daß deutſche 
Heerführer darüber, wann, wo und wie ſie zu 
kämpfen haben, nach eigenem Ermeſſen ent⸗ 
ſcheiden. Aber nicht nur das. Die deutſche 
Heeresleitung hat zugleich auch jene offenbar 
auf Stimmungsmache bei unſern Gegnern 
berechnete Ausſtreuung, die Kampfkraft der 


Prahlereien und Drohungen unſerer Feinde. 
Wiederum war von Seiten des Dreiverban⸗ 
des, und zwar für den Mai eine Offenſive an⸗ 
gekündigt worden, mit der nun endlich Nord⸗ 
frankreich und Belgien „befreit“ werden ſoll⸗ 
ten. Aber die deutſche Heeresleitung iſt un⸗ 
ſern Feinden wieder einmal zuvorgekommen, 


ſie hat ihnen in einer überaus verſtändlichen] deutſchen Truppen ſei erlahmt, in der denkbar 


Unbenutzte Einſendungen werden nichk aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


wirkſamſten Weiſe widerlegt, indem ſie ihrer⸗ 
ſeits zum Angriff ſchritt, zu einem Angriff, 
der, wie es wiederholt in den dienſtlichen Ta⸗ 
gesberichten des Großen Hauptquartiers hieß, 
in einem Anſturm zum Ziele führte. Unter 
dem Eindruck dieſer jüngſten Erfolge iſt die 
öffentliche Meinung in England und Frank⸗ 
reich bereits einigermaßen kleinlaut geworden, 
ſie wird es noch mehr werden, wenn, wie es 
den Anſchein hat, die neuen Unternehmungen 
gegen die Dardanellen ebenſo erfolglos und 
für den Angreifer verluſtreich bleiben wie 
bisher und in Rußland neue „Hindenburg⸗ 


Schläge“ fallen ſollten. 


So dürfen Deutſchland und ſeine Verbün⸗ 
deten mit dem Fortgange des Krieges im Mo⸗ 
nat April durchaus zufrieden ſein, dies umſo 
mehr, als ſo manches ſich ereignet haben mag, 
wovon die Sffentlichkeit wenig oder garnichts 
erfährt. Es gilt dies im beſondern von der 
ſtillen Arbeit unſerer U-Boote, die unermüd⸗ 
lich tätig ſind und, wie die jetzt erfolgte 
Schließung ſämtlicher Häfen Großbritanniens 
anzuzeigen ſcheint, mehr als je gefürchtet wer⸗ 
den. Am Ende des neunten Kriegsmonats 
erſcheint ſomit die militäriſche Lage Deutſch⸗ 
lands und ſeiner Verbündeten günſtiger als 
je zuvor, und wenn es auch zweifellos noch 
großer Anſtrengungen und ſchmerzlicher Opfer 
bedürfen wird, um unſere Feinde von der 
Ausſichtsloſigkeit ihrer Siegeshoffnungen zu 
überzeugen, ſo darf ſich doch das deutſche Volk 


mehr als je dem freudigen Bewußtſein hin⸗ 


geben, daß dieſer Krieg von uns zu einem 
glücklichen Ende geführt werden wird. 
ö XN 


Die Kämpfe zur See. 
Die heuchleriſchen engliſchen Klagen. 


Wie Neutrale über die heuchleriſchen engliſchen 
Klagen über ſcharfes Vorgehen der deutſchen See⸗ 
ſtreitkräfte gegen die Engi en Fiſchdampfer den⸗ 
ken, zeigt eine Zuſchrift an den „Nieuwe Courant“. 
Sie weiſt darauf hin, daß die britiſche Admiralität 
für Informationen über feindliche Seeſtreitkräfte 
Prämien bis zu 20 000 Mark ausgeſetzt RR Dies 
ſei ein Anſporn zur Spionage für Handelsfahrzeuge, 
mit dem die britiſche Admiralität ſelbſt die inbe⸗ 
tracht kommenden kleinen Fahrzeuge, in erſter 
Linie Fiſchdampfer und Fiſcherboote außerhalb des 
gewöhnlichen Rechts ſtelle. Wenn derartige Fahr⸗ 
zeuge dann durch den Feind mit Mann und Maus 
vernichtet wurden, ſo erlitten ihre Beſatzungen nach 
Anſicht des Einſenders der Zuſchrift eine zwar 
ſchreckliche, aber ſehr gerechte Strafe. 


Der in der Oſtſee vernichtete finniſche 
Dampfer „Fraak“ 5 


iſt nicht torpediert, ſondern, wie die deutſche Ge⸗ 
landtſchaft in Stockholm mitteilt, von einem deut⸗ 
ſchen Unterjeeboot durch Kanonenſchüſſe verſenkt 
worden. Da es unmöglich war, den Dampfer in 
einen Hafen zu ſchleppen, mußte er durch Spreng⸗ 
patronen und Kanonenfeuer verſenkt werden, nach⸗ 
dem zuvor die Beſatzung in die Rettungsboote ein⸗ 
geſtiegen war. „Fraak“ war mit engliſchem Häma⸗ 
kiteiſen, Projektilſtahl, Eiſendraht und anderen Er⸗ 
zeugniſſen der Eiſeninduſtrie befrachtet, die für das 
ruſſiſche Heer beſtimmt waren. 


Geheimnisvolle ruſſiſche Marineverluſte. 


Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus Peters⸗ 
burg: Wear Todesanzeigen melden den plötz⸗ 
lichen Tod des Konteradmirals Tyrkow, Komman⸗ 
danten des Schlachtſchiffes „Paul I.“, ſowie von 
drei Schiffsoffizieren der Dit eeflotte. Das würde 
auf eine Kataſtrophe ſchließen laſſen, die das 
Schlachtſchiff ereilte. Der „Imperator Pawel 
Perwy' iſt ein hl von 17000 To. mit vier 
30,5 Zentimeter⸗ un vierzehn 20,3 Zentimeter⸗ 
Geſchützen. 


Gefangennahme deutſcher Handelsmatroſen. 


„Petit Pariſien“ meldet aus Marſeille: Der 
HRS „Anatole“ begegnete auf der Höhe von 
arcelona einem Boot mit zwölf deutſchen Matro⸗ 
ſen von in Sl internierten deutſchen Handels⸗ 
dampfern. ie Matroſen, welche nach Italien 
fahren wollten, um Deutſchland zu erreichen, wur⸗ 


bracht. 


den gefangen genommen und nach Marſeille ge⸗ 


r 


8 


die Luftſchiffhallen von Friedrichshafen. 


Zum Antergang des Kreuzers 
„Léon Gambetta“. 


Während die erſten Zeitungsmeldungen an⸗ 
gaben, daß während der Torpedierung des „Leon 
Gambetta“ unſichtiges Wetter und ſchlechte See 
herrſchten, wird jetzt nach Erzählungen Geretteter 
mitgeteilt, daß bei ruhiger See und Vollmond das 
Wetter ſehr ſichtig war. — Aus einem Bericht des 
„Giornale d'Italia“ geht übrigens hervor, daß un⸗ 
mittelbar nach der Kataſtrophe an Bord des Kreu⸗ 
zers eine Panik ausgebrochen ſein muß, der die 
Offiziere mit dem Revolver in der Hand zu ſteuern 
verſuchten. Die Matroſen ſprangen regellos in die 
Rettungsboote, von denen offenbar einige infolge 
von Überfüllung kenterten. 


* * 
* 
Die Kämpfe im Weſten. 
Der franzöſiſche Kriegsbericht. 


Der amtliche franzöſiſche Bericht von Mittwoch 


Nachmittag lautet: Nördlich von Ypern drangen 
wir weiter vor, beſonders auf dem linken Flügel. 
Wir erbeuteten ſechs Maſchinengepehre, wei 
Minenwerfer, viel Material und machten hundert 
Gefangene, darunter mehrere Offiziere. Die Ver⸗ 
luſte des Feindes ſind furchtbar. An einer einzigen 
Stelle unſerer Front in der Nähe des Kanals zähl⸗ 
ten wir 600 Leichen. Auf den Maashöhen an der 
Pane Eparges—St. Remy am Graben von Ca⸗ 
onne gewannen wir fortgeſetzt Gelände (etwa einen 
Kilometer). Wir brachten dem Feinde ſehr ſtarke 
Verluſte bei und zerſtörten ihm eine Batterie. 
Amtlicher Bericht von Mittwoch Abend: Der 
Tag war verhältnismäßig ruhig. In Belgien keine 
Anderung in der Lage. Wir behaupten ſeit drei 
Tagen das gewonnene Gelände. In der Cham⸗ 
pagne nahmen uns die Deutſchen im Gebiet von 
Beau Sejour ein Stück vorgeſchobener Schützen⸗ 
gräben weg. Wir nahmen die Hälfte davon wieder 
ein. In den Argonnen bei Marie Thereſe wurde 
ein Angriffsverſuch durch unſer Feuer ſofort zum 


Stehen gebracht. In Eparges feindliches Geſchütz⸗ 
feuer, aber keine Angriffe, ebenſo am Sartmanns⸗ 
weilerkopf. Die Deutſchen richteten ein intenſives 


Feuer gegen den Gipfel, griffen aber nicht an. Am 
27. 4. warfen unſere Flugzeuge 32 Geſchoſſe auf den 
Bahnhof Bollweiler, 60 Geſchoſſe auf den Bahnhof 
Chamblay, wo fie ein Munitionslager in Brand 
Mungo er Bahnhof Arnaville und die Verbin⸗ 
ungsſtrecke der Eiſenbahnlinien Chamblay⸗Thiau⸗ 
court wurden nachts mit Bomben beworfen. Am 
28. 4. warf eines unſerer Flugzeuge 6 Geſchoſſe auf 
Der 
191 er ſah eine Rauchwolke aus dem Dache einer 
uftſchiffhalle aufſteigen. 21 G le wurden auf 
den Bahnhof, die Brücken und die Werkſtätten von 
Leopoldshöhe geworfen. Während der Beſchießung 
Bm einer unſerer Flieger in die deutſchen Linien. 
m Laufe des Tages wurden vier deutſche Apparate 
von unſeren Fliegern i und getroffen. Einer, 
welcher in Flammen ſtand, fiel bei Brimont in die 
feindlichen Linien, zwei andere fielen in der Nähe 
unſerer Schützengräben nieder, der eine in der 
Champagne, der andere im Gebiete des Ancre⸗ 
fluſſes, ſie wurden durch 0 55 Artillerie zerſtört. 
Der vierte ging innerhalb unſerer Linien in Muizon 
(weſtlich Reims) nieder. Die beiden deutſchen 
Flieger, welche unverletzt waren, wurden gefangen 
genommen. 

Amtlicher Bericht von Donnerstag Nachmittag: 
In Belgien rückten wir fortgeſetzt gegen Norden auf 
dem rechten Ufer des Dſerkanals in Verbindung 
mit belgiſchen Truppen vor. Wir machten 150 Ge⸗ 
fangene und erbeuteten zwei Maſchinengewehre. 
Der Feind belegte durch Flugzeuge die offene Stadt 
Epernay, welches ausſchließlich von Sanitätsfor⸗ 
mationen beſetzt iſt, mit Brandgeſchoſſen. Genaue 
Nachrichten melden, daß der Zeppelin, welcher Dün⸗ 
kirchen mit Bomben belegte, auf Bäumen bei 
Brügge ſcheiterte und vollſtändig verloren ging. 


Ypern ganz verwüſtet. 


„Times“ vernimmt aus Nordfrankreich, daß in⸗ 
folge der letzten Gefechte die Verwüſtung Pperns 
jetzt vollſtändig iſt. Die Tuchhalle iſt zerſtört, kaum 
ein Haus ſteht noch. Poperinghe litt ebenfalls 
ſchwer. Die Station, auf der die engliſchen Ver⸗ 
wundeten in die Züge gebracht wurden, liegt in 
Trümmern, ſodaß die Verwundeten in den Kellern 
der benachbarten Häuſer in Sicherheit gebracht wer⸗ 
den mußten. 


Engliſche Berichte über die Kämpfe 
bei Ypern. 


„Daily Chronicle“ meldet aus Nordfrankreich: 
Die Schlacht wütet heftig fort, doch hat der Kampf 
einen etwas anderen Charakter angenommen. Er 
wogt nicht mehr hin und her. Peide Parteien haben 
Laufgräben eingenommen, aber der Angriff der 
Deutſchen und unſer Gegenangriff haben auf dem 
Schlachtfelde keine bemerkenswerte Veränderun 
herbeigeführt. Sowohl unſere Truppen wie au 


die der Deutſchen werden anhaltend verſtärkt. Die f 


Deutſchen verfügen in Drie Grachten und ſüdlich 


von Poelcappelle über nicht weniger als 120 000 


Mann. Seit der Schlacht an der Yer wurde in 
Belgien und in i Stnftneene nicht ſo heftig 
gefochten. Die Schlachten um den Hügel 60 und bei 
Neuve Chapelle können mit dem 
nicht verglichen werden. 

Der militäriſche Sachverſtändige der „Daily 
Mail“ führt aus, daß die Alliierten ſich bemühen, 
das ihnen entriſſene Gebiet zurückzuerobern, weil 
ihre Stellung in Ypern gefährdet werde. Die Deuts 
ſchen ſtänden nur 11 Kilometer vor Poperinghe, 
und ihre ſchweren Geſchoſſe hätten eine Schußweite 
von mindeſtens 14 Kilometer. 

Die Exchange Telegraph Co. berichtet, es ſei 
unmöglich, zu ſagen, wie viel Geſchütze verwendet 
wurden. Die franzöſiſchen Geſchütze feuerten jo 
ſchnell, daß es wie ein endloſer tauſendfacher Donner 
dröhnte. Der Munitionsverbrauch war fabelhaft. 
Nachts beleuchteten die Flammen viele Meilen des 
Kampfgebietes. In Ppern wurden zahlreiche 


jetzigen Kampfe 


Brände hervorgerufen. 


Der Biſchof von London über die Kriegslage. 


Der „Berl. Lokalanz.“ meldet: Der von der 
Front in Frankreich zurückgekehrte Biſchof von Lon⸗ 
Lon führte in einer Rede aus, daß an den Tagen, 
an denen an der Front nichts beſonderes vorginge, 
tmiter rund 350 junge Engländer verwundet oder 
getötet würden. Das ſei weſentlich eine Folge des 
7 unitionsmangels. Er ſei von der Front mit der 
Aberzeugung zurückgekehrt, daß es thricht ſei, 05 
Jenken, daß dieſer Krieg beinahe vorüber ſei. Er 
zune nicht begreifen, warum man der engliſchen 
Nation die Wahrheit vorenthalte. 


Die Tätigkeit der deutſchen Flieger. 


Nach einer Meldung des Matin“ haben zwei 
deutſche Flugzeuge am Montag Morgen 6 Brands 
bomben auf Epernay den e Menſchen wur⸗ 
den nicht getroffen. 

Der „Berl. Lokalanz.“ meldet aus Genf: Am 
Dienstag erſchienen über Dünkirchen drei deutſche 
Flugzeuge, deren Geſchoſſe mehrere Militäranſtalten 

eſchädigten. Sie ſollen mehrere Stunden hindurch 
Beobachtungen in der Umgegend von Dünkirchen 
angeſtellt haben und entkamen unverſehrt. 

Nach einer 1 des „Temps“ aus Nancy 
konnte ein deutſches Flugzeug, das ſehr hoch flog, 
das Zentrum von Nancy überfliegen. 3 Vomben 
fielen in die Nähe des Juſtizpalaſtes herab. Drei 
Perſonen wurden getötet, ſechs ſchwer verletzt. Nach 
einer anderen „Temps“⸗Meldung wurden am 
Dienstag Bomben auf Nancy geworfen, wobei 
fünf Perſonen getötet wurden. 

* * 


Die Kämpfe im Oſten. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht. 


Amtlich wird aus Wien nom 29. April gemeldet: 

Die allgemeine Lage iſt unverändert. 

An der Front in Ruſſiſch⸗Polen und in den Kar⸗ 
pathen in mehreren Abſchnitten heftige Geſchütz⸗ 
kämpfe. Anſere Artillerie feuerte mit ſehr guter 
Wirkung gegen ruſſiſche Unterkunft⸗ und Munitions⸗ 
objekte. 

Im Opor⸗Tale verſuchte der Feind nach mehr⸗ 
ſtündigem erfolgloſem Artilleriefeuer nachts einen 
Vorſtoß gegen die Höhenſtellungen unſerer Infante⸗ 
rie, wurde jedoch nach kurzem Kampf an der ganzen 
Front abgewieſen. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 


Sven Hedin über die öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Truppen. f 


Sven Hedin, der fi gegenwärtig bei den Kar⸗ 
pathentruppen aufhält, erklärte dem Berichterſtatter 
des „Neuen Wiener Journal“: Die Haltung Ihrer 
Truppen hatte für mich geradezu etwas feierliches. 
Dieſe Männer haben im winterlichen Gebirgskrieg 
an Strapazen und Entbehrungen vielleicht mehr er⸗ 
duldet, als irgendwelche Menſchen früher. Sie 
können nicht genug bewundert werden. Daß die 
Soldaten dieſe Leiſtungen zu vollbringen vermoch⸗ 
ten, iſt nur ſo erklärlich, daß jeder einzelne Mann 
fel bewußt war, wieviel für das Vaterland von 
einer Haltung abhing. Sven Hedin hatte ſich bei 
einem Beſuche der öſterreichiſch⸗ungariſchen Stell⸗ 
ungen ſo ſtark exponiert, daß eine ruſſiſche Granate 
in ſeiner nächſten Nähe explodierte, ſodaß er und 
ſeine Begleiter mit Erdſtücken überſchüttet wurden. 


Eitle franzöſiſche Hoffnungen auf Rußland. 


In einer Abhandlung über die ruſſiſche Armee 
erklärt der Petersburger Korreſpondent des 
„Temps“, Rußland habe noch nicht ein Viertel ſei⸗ 
ner Reſerven in Anſpruch genommen. Die ruſſiſche 
Militärverwaltung könne, wenn es nötig ſei, noch 
Jahre lang die Effektivbeſtände des ruſſiſchen Heeres 
auf der gleichen Höhe halten. ' 


Die ruſſiſchen Verluſte. 8 


Das ruſſiſche Militär⸗Fachblatt „Ruski Invalid“ 
teilt mit, daß die ruſſiſchen Offiziersverluſte bis 
zum 2. April alten Stils 71608 Mann betrugen. 
Da in den früheren Kriegen, ſo bemerkt dazu die 
Wiener „Neue Freie Preſſe“, die Offiziersverluſte 
4 Prozent der Geſamtverluſte betrugen, würden in 
dieſem Kriege die bisher nicht genannten ruſſiſchen 
Mannſchaftsverluſte vorläufig 1700000 Mann bes 
tragen. Dazu kommen 1234000 Gefangene und die 
entſprechende Anzahl von Kranken. Die Einbuße 
der ruſſiſchen Armee an Menſchenmaterial wäre 
demnach bisher auf rund 4 Millionen Köpfe zu ver⸗ 
anſchlagen. Wenn man aber berückſichtigt, daß die 
ruſſiſchen Unterabteilungen ſeit Monaten zwar mit 
voller Mannſchaft, aber ſehr reduzierten Offiziers⸗ 
beſtänden marſchieren, ſo wird man die genannte 
Ziffer als das Ergebnis einer ſehr vorſichtigen 
Schätzung bezeichnen müſſen. 

8 * 


* 


Der türkiſche Krieg. 


Die vollſtändige Niederlage der Landungs⸗ 
armee. 


Wie der Korreſpondent der „Voſſiſchen Zeitung“ 
zuverläſſig erfährt, darf nach den Ereigniſſen des 
Kampfes am Montag der erſte große Landungs⸗ 
verſuch der Engländer an den Dardanellen als völlig 
geſcheitert angeſehen werden. Auf der europäiſchen 
Seite ſteht kein Engländer oder Franzoſe mehr. 
Sie wurden teils ins Waſſer geworfen, teils im 
Bajonettkampfe niedergemacht und der Reit ge⸗ 
angen genommen. Nur bei Kumkale ſtehen noch 
feindliche Truppen, deren Vertreibung binnen kur⸗ 
zem erfolgt ſein dürfte. Der Feind ſoll ſehr ſtarke 
Verluſte erlitten haben. 

Die Petersburger Agentur berichtet über den 
Dardanellenangriff der Verbündeten am 27. April: 
„Die Angriffe des Landungskorps auf Gallipoli 
ſind auf unvorhergeſehene Hinderniſſe geſtoßen. Die 
Landung weiterer Truppen der verbündeten Mächte 
erleidet keiner Unterbrechung.“ 


Weitere feindliche Verluſte vor den 
Dardanellen. 


Dem „Peſter Lloyd“ wird aus den Dardanellen 
gemeldet: Nebſt den vier feindlichen Brigaden, die 
ins Meer geworfen wurden, ſchoſſen die türkiſchen 
Batterien zwölf fliehende Schaluppen bei Kaba⸗ 
Tepe, auf denen ein Teil der zurückgedrängten fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen Landungstruppen entkom⸗ 
men wollten, in den Grund. 


Nähere Einzelheiten. 


In den ergänzenden Berichten über die Vor⸗ 
gänge an den Dardanellen treten die Tapferkeit 
und der Elan der osmaniſchen Offiziere und Solda⸗ 
ten immer deutlicher Arta Während der Kämpfe 
auf der Halbinſel Gallipoli, insbeſondere bei Kaba 
Tepe, kämpften die türkiſchen Soldaten zwei Tage 
und eine Nacht hindurch ununterbrochen, ohne die 
geringſte Erſchöpfung zu zeigen, gegen ſtets von 
neuem heranrückende feindliche Kräfte. Bei den 
erſten Kämpfen von Kum Kale gaben die türkiſchen 
Truppen keinen einzigen Gewehrſchuß ab, ſondern 
Wührer den Feind blos mit dem Bajonett zurück. 
Während der Kämpfe beſchoſſen 40 feindliche 
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Arieps[äifte, darunter der ruſſiſche Kreuzer „As⸗ 
kold“, die zur Beobachtung aufgeſtellt waren, von 
Zeit zu Zeit Sedil Bahr und Kum Kale. Die tür⸗ 
kiſchen Forts erwiderten das Feuer mit Erfolg und 
brachten zwei Torpedoboote und ein Transport⸗ 
ſchiff zum Sinken. Ein ſchwer beſchädigter Kreuzer 
mußte, wie ſchon gemeldet, nach Tenedos geſchleppt 
werden. Die von den Türken gewonnene Kriegs⸗ 
beute umfaßt eine große Zahl von Gewehren und 
eine Menge Munition. 


Die Siegesfreude in Konſtantinopel. 


Die geſamte Konſtantinopeler Preſſe hebt mit 
begeiſterten Worten die Wichtigkeit des großen 
Sieges vom Mittwoch hervor und findet nicht genug 
Worte, um ihre Dankbarkeit für die tapferen Ver⸗ 
teidiger der Türkei auszudrücken. — Der Kriegs⸗ 
minister hat an die Armee einen Tagesbefehl ge⸗ 
richtet, in dem der Befriedigung des Sultans über 
die bisher errungenen Erfolge Ausdruck gegeben 
und mitgeteilt wird, daß der Sultan für den zu⸗ 
gunſten der von gefallenen Soldaten hinterlaſſenen 

aiſenkinder errichteten Fonds 70 600 Piaſter ges 
pendet HR — Anläßlich des Jahrestages der 
Ale des Sultans hat der egyptiſche 
Klub dem Sultan eine Glückwunſchadreſſe über⸗ 
mittelt, in der auch dem Wunſche nach dem Siege 
der osmaniſchen Waffen Ausdruck gegeben wird. — 
Das nächſte Selamlik wird am Freitag mit großem 
Gepränge in der Sophienmoſchee ſtattfinden, wobei 
zum erſtenmale in dem Gebet der Name des Sul⸗ 
tans mit dem Beinamen Ghazi genannt werden 
wird. Zu den Feierlichkeiten ſind die Abgeord⸗ 
neten, Senatoren, Generale, höheren Offiziere und 
Würdenträger geladen. 


Politiſche Tagesſchau. 

Prinz Heinrich gegen ein törichtes Gerücht. 

Infolge der Englandreiſe des Prinzen 
Heinrich von Preußen Ende Juli v. Is. waren 
allerlei törichte Gerüchte im Umlauf, daß der 
Prinz nicht im deutſchen Lande ſei. Um dieſe 
Gerüchte als grundlos kennzeichnen zu können, 
hat ſich die „Allgemeine Zeitung“ in Chem⸗ 
nitz in einem Schreiben unmittelbar an den 
Prinzen Heinrich gewandt und darauf aus 
Kiel unterm 22. April nachſtehende, die eigen⸗ 
händige Anterſchrift des Prinzen tragende 
Antwort erhalten: „In Erwiderung Ihres 
Schreibens vom 15. d. Mts., welches erſt heute, 
nach einer Beſichtigungsreiſe in Flandern zu 
meiner Kenntnis gelangte, erlaube ich mir, 
Ihnen mitzuteilen, daß ich den mir von mei⸗ 
nem oberſten Kriegsherrn angewieſenen 
Poſten ſeit Ausbruch der Mobilmachung bis 
auf den heutigen Tag inne habe und alle 
dieſer Tatſache zuwiderlaufenden Gerüchte 
auf Erfindung beruhen. Heinrich, Prinz 
von Preußen, Großadmiral.“ 
Die Studentenbewegung in Italien beendigt. 

Das „Berl. Tagebl.“ meldet, die Studen⸗ 
tenbewegung in Italien kann nach einer Mai⸗ 


länder Nachricht als beendigt angeſehen 
werden. 


Die franzöfiſche Kammer 
hat am Donnerstag ihre Sitzungen wieder 
aufgenommen. Unter den Geſetzanträgen, 
welche der Kammer während dieſer Seſſion 
vorgelegt werden, befindet ſich ein Antrag auf 
Bewilligung von 6 proviſoriſchen Budget⸗ 
zwölfteln für das zweite Halbjahr 1915. Die 
Sitzung wurde durch den Präſidenten Des⸗ 
chanel mit einer Rede eröffnet, in der er 
dem gefallenen Deputierten Chaigne einen 
Nachruf widmete und des aus deutſcher Ge⸗ 
fangenſchaft zurückgekehrten Deputierten 
Pascal gedachte. Deschanel ſchloß mit der 
Verſicherung, daß ganz Frankreich von dem 
unbeugſamen Willen beſeelt ſei, zu ſiegen. 


Seine Rede wurde begeiſtert aufgenommen. 


Die Frage der Gefangenenbehandlung. 


Im engliſchen Oberhauſe eröffnete 
am Dienstag Lord Newton die Aus⸗ 
ſprache und ſagte, daß die britiſchen Kriegs⸗ 
gefangenen in Deutſchland abſcheulich behan⸗ 
delt würden, ſchlechter als Gefangene anderer 
Nationen. In manchen Fällen ſei ihr Leben 
nahezu unerträglich gemacht worden durch 
Grauſamkeiten. Newton ſprach ſich gegen 
Vergeltungsmaßregeln aus. Auf mehr oder 
minder ſelbſtändige Veranlaſſung Churchills 
hin ſind deutſche Gefangene von Unterſeeboo⸗ 
ten verſchieden von den anderen Kriegsgefan⸗ 
genen behandelt worden mit dem Ergebnis, 
daß Deutſchland Vergeltung übt. Er hoffe 
auf eine Ankündigung der Regierung, daß 
gewiſſe Offiziere für ihre Taten verantwort⸗ 
lich gemacht werden würden. Eine andere 
Form der indirekten Vergeltung käme in Be⸗ 
tracht bezüglich des deutſchen Eigentums. Dies 
wäre wohl die einzige Drohung, die auf 
Deutſchland Eindruck machen könnte. Kits 
chener ſagte, die britiſchen Gefangenen 
würden in verſchiedener Weiſe mißhandelt, in 
einigen Fällen kalten Blutes erſchoſſen. Selbſt 
verwundete Offiziere würden mutwillig belei⸗ 
digt und geſchlagen. Sie würden anders be⸗ 
handelt als Franzoſen und Ruſſen. Deutſch⸗ 
land habe viele Jahre hindurch in reichem 
Maße militäriſche Fähigkeiten und Mut be⸗ 
wieſen, es habe ſich aber zu Handlungen er⸗ 
niedrigt, die auf immer ſeine Geſchichte be⸗ 
flecken würden und die mit der Wildheit der 
Derwiſche wetteifern. Die Verwendung be⸗ 
täubender Gaſe ſei ein Verſtoß gegen das 
Haager Übereinkommen. Die folgenden Red⸗ 
ner, beſonders Lord Curzon, ſprach ſich 
gegen die Behandlung der deutſchen Unterſee⸗ 
bootsbeſatzungen aus. 


Getreideausfuhr nach Frankreich. 

| Nach Blättermeldungen aus Petersburg 
hat die Regierung für April die Ausfuhr von 
16 Millionen Pud Getreide im Werte von 
100 Millionen Rubel nach Frankreich ge⸗ 
ſtattet. 

Die wirtſchaftliche Kriſe in Rußland. 

Die Kohlenkriſe im Moskauer In⸗ 
duſtriegebiet verſchärft ſich. Der Eiſenbahn⸗ 
miniſter hat bekannt gegeben, daß es aus be⸗ 
ſtimmten Gründen unmöglich ſei, den Trans⸗ 
port von Kohlen zu bewerkſtelligen. Viele 
Fabriken haben wegen des Mangels an Kohle 
nach Oſtern die Arbeit nicht wieder aufge⸗ 
nommen. 


Neue ruſſiſche und franzöſiſche Krufegsmaterial⸗ 
beſtellungen in Amerika. 

Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ 
meldet: Die Canadian Car and Foundry 
Company hat von Rußland einen Auftrag 
auf Granaten und Exploſioſtoffe für 16 
Mill. Pfund Sterling (320 Millionen 
Mark) erhalten; ein Viertel dieſer Summe iſt 
bei einer Newyorker Bank deponiert. Dreißig 
Bis vierzig amerikaniſche Geſellſchaften arbei⸗ 
ten an der Beſtellung; die Lieferung wird 
nermutlich in ein bis vier Wochen mit 90 000 
Granaten täglich beginnen und ſoll auf 500 000 
täglich im Juli geſteigert werden. Die fra n⸗ 
zöſiſche Regierung hat bei den 
Pulverfabriken von Dupon in Chicago für 
20 Mill. Pfund Sterling (400 Mill. 
Mark) Pulver beſtellt. 


Eine neue Liſte der japaniſchen Forderungen. 


„Times“ melden aus Peking: Der japani⸗ 
ſche Geſandte hat geſtern dem Miniſter des 
Außern eine revidierte Liſte der 24 For⸗ 
derungen, die das Minimum der japani⸗ 
ſchen Forderungen ſeien, überreicht. Die 
neuen Forderungen ſind im weſentlichen die⸗ 
ſelben wie früher mit gewiſſen Ausnahmen. 
Die Chineſen ſind durch die Reviſion ent⸗ 
täuſcht, da fie nach den Äußerungen des japa⸗ 
niſchen Miniſterpräſidenten Grafen Okuma 
gegenüber der Tokioter Preßagentur bedeu⸗ 
tendere Abänderungen erwarteten. 


Die Trauer in Kanada. 


Amerikaniſche Blätter melden: In ganz 
Kanada von Oſten bis Weſten wurden alle 
Flaggen bei Eintreffen der Nachricht, daß in 
den Kämpfen um Vpern eine jo große Anzahl 
Kanadier gefallen iſt, auf Halbmaſt geſetzt. 
Noch nie iſt eine ſo tiefe Erſchütterung durch 
Kanada gegangen. Jetzt erſt, ſo ſchreibt die 
kanadiſche Preſſe, begreife man den ganzen 
Ernſt der Lage. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 29. April 1915. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin beſichtigte 
Mittwoch Nachmittag in Berlin unter Füh⸗ 
rung des Profeſſors Ludwig Manzel die Aus⸗ 
ſtellung der Akademie der Künſte am Pariſer 
Platz, und nahm mit beſonderem Intereſſe die 
Hindenburg⸗Bildniſſe von Hugo Vogel und die 
anregende Sammlung von Kriegszeichnungen 
Ludwig Dettmanns in Augenſchein. — Später 
beſuchte die Kaiſerin das Lazarett im St.⸗Jo⸗ 
ſeph⸗Krankenhaus in der Niederwallſtraße. 

— Drei türkiſche Offiziere ind als Ober⸗ 
leutnants à la suite der Armee in unſerem 
Heer angeſtellt. Es find dies Remze, Major 
der türkiſchen Infanterie, mit der Uniform 
des Gardeſchützenbataillons, Aſſaf, Rittmeiſter 
der türkiſchen Kavallerie, mit der Uniform 
des Leib⸗Garde⸗Huſaren⸗Kegiments, und 
Hairi, Hauptmann der türkiſchen Feldartille⸗ 
rie, mit der Uniform des 2. Garde⸗Feldartille⸗ 
rie⸗Regiments. Dieſe ſollen in ihrem Verhält⸗ 
nis als Begleitoffiziere der türkiſchen Prinzen 
Abdulhalim, Oman Fuad und Abdulrahim 
belaſſen werden. i 

— Der ſtellvertretende Oberbürgermeiſter 
in Barmen, erſter Beigeordneter Curſchmann, 
iſt an der Spitze ſeiner Kompagnie bei den 
Kämpfen um Vpern gefallen. Sein Verluſt 
wird von der Stadtverwaltung von Barmen 
tief betrauert. 

— In der heutigen Sitzung des Bundesrats 
gelangten zur Annahme: Der Entwurf einer 
Anderung der Bekanntmachung über das Aus⸗ 
mahlen von Brotgetreide vom 5. Januar 
1915, die Vorlage betr. Feſtſetzung des Höchſt⸗ 
betrages der Mittel zur Unterſtützung der 
Gemeinden auf dem Gebiete der Kriegswohl⸗ 
fahrtspflege, und der Entwurf einer Verord⸗ 
nung über die Verwendung von Erdölpech. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht 
eine Bekanntmachung des Stellvertreters des 
Reichskanzlers über Freigabe von Brannt⸗ 
wein zur Verſteuerung im Mai 1915. Danach 
dürfen im Mai unverarbeiteten Branntwein 
gegen Entrichtung der Verbrauchsabgabe die⸗ 
jenigen Perſonen in den freien Verkehr über⸗ 
führen, welche es im Betriebsjahr 1913/14 ges 
tan haben, und zwar bis zu zwei vom Hundert 
der von ihnen im Betriebsjahr 1913/14 ver⸗ 
ſteuerten Menge. 

— Der Leitung der „Ausſtellung für Ver⸗ 
wundeten⸗ und Kranken⸗Fürſorge im Kriege“, 
die urſprünglich in Berlin, dann in Dresden 
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veranftaltet worden iſt, und gegenwärtig als 


deutſche Abteilung der Kriegs⸗ und Volks⸗ 
hygiene⸗Ausſtellung in Budapeſt vorgeführt 
wird, um das Publikum über die Kriegs⸗ 
bereitſchaft Deutſchlands auf ſanitärem Ge⸗ 
biete aufzuklären und zu beruhigen, iſt ein 

chreiben aus dem Zivilkabinett des Kaiſers 
zugegangen, in dem es u. a. heißt: „Se. 
Majeſtät der Kaiſer und König haben mit 
Befriedigung geſehen, in welcher trefflichen 
und anſchaulichen Weiſe die Ausſtellung die 
Belehrung der Bevölkerung über die muſter⸗ 
giltige Fürſorge für die Verwundeten und 
Kranken ſich angelegen ſein läßt. Se. Majeſtät 


wünſchen, daß die Ausſtellung auch in anderen F 


deutſchen Städten guten Erfolg hat und ſind 
gern bereit, einen aus dem Unternehmen ſich 
etwa ergebenden finanziellen überſchuß für 
die Zwecke der Kriegswohlfahrt in Heer und 
Marine entgegenzunehmen.“ Die „Ausſtel⸗ 
lung für Verwundeten⸗ und Kranken⸗Für⸗ 
ſorge“ wird, wie nunmehr feſtſteht, nach dem 
Schluß der Ausſtellung in Budapeſt, auf ihrer 
Wanderung durch die deutſchen Großſtädte 
zunächſt nach Magdeburg, wo ſie Anfang Juni 
eröffnet werden wird, und dann nach Kaſſel 
gelangen. 

— Durch einen beſonderen Ausſchuß des 
deutſchen Städtetages ſoll eine Verwendung 
der für Oſtpreußen ſeitens der deutſchen Ge⸗ 
meinden bewilligten und dem Städtetag über⸗ 
wieſenen Beträge vorbereitet werden, durch 
die jede Anrechnung dieſer Beträge auf die 
dem Reich oder Preußen obliegenden 
Leiſtungen ausgeſchloſſen wird. Der Aus⸗ 
ſchuß wird auch die Frage der Patenſtädte, 
beſonders im Hinblick auf die ſchon beſtehende 
Organiſation, eingehend erörtern; es iſt 
wahrſcheinlich, daß die Städte bis nach Erle⸗ 
digung dieſer Prüfung ihre Beſchlüſſe und die 
Bildung von örtlichen Vereinen zurüditellen 
werden. 

— Die Kölner Handelskammer hat be⸗ 
ſchloſſen, für eine ſtrengere Handhabung des 
vom Bundesrat erlaſſenen Einfuhrverbots für 
Blumen franzöſiſcher Herkunft einzutreten, da 
ſich gezeigt habe, daß noch immer in großem 
Umfange franzöſiſche Blumen auf dem Wege 
durch Italien und die Schweiz nach Deutſch⸗ 
land gelangen und von deutſchen Händlern 
vertrieben werden. 

— Der aus Straßburg ausgewieſene ſozial⸗ 
demokratiſche Abgeordnete Peirotes iſt nach 
dem „Vorwärts“ nicht in Marſeille, ſondern in 
Straßburg geboren. ; 

Landsberg a. W., 29. April. Anſtelle des 
verſtorbenen Landtagsabgeordneten Ritt⸗ 
meiſter von Waldow⸗Merenthin (Wahlkreis 
Friedeberg⸗Arnswalde) ſtellte die konſer⸗ 
vative Partei den Poſtdirektor Hauptmann 
a. D. Wiedener⸗Friedeberg auf. Die Wahl 
gilt als geſichert. 


Ausland. 

Wien, 29. April. Wie amtlich mitgeteilt 
wird, iſt gegen den General der Infanterie 
Ritter von Auffenberg zur Klärung einer 
wider ihn erſtatteten in allerletzter Zeit her⸗ 
vorgekommenen Anſchuldigung wegen pflicht⸗ 
widriger Amtsführung eine Anterſuchung ein- 
geleitet worden. Der Gegenſtand der Anſchul⸗ 
digung betrifft durchweg Vorgänge aus dem 
Jahre 1912 und ſteht mit dem gegenwärtigen 
Kriege nicht im Zuſammenhang. | 
m Te m —— nn 


Provinzialnachrichten. 


Konitz, 29. April. (Lieb Vaterland, magſt 
ruhig jein!) Das hieſige Stanvesamt verzeichnet 
in den letzten 16 Geburtsanmeldungen nur Kriegs» 
jungen, während ſonſt eine größere Geburtsziffer 
der Mädchen vorliegt. 

Elbing, 29. April. een) Frau Jenny 
Neuſitzer, die Gattin des als Stabsarzt im Felde 
ſtehenden hieſigen Arztes Dr. Neuſitzer, iſt in der 
Nacht zu Mittwoch im Alter von 35 Jahren ge⸗ 
ſtorben. Die Verſtorbene nahm ſeit 0 ren an 
allen Wohlfahrtsbeſtrebungen regen Anteil und 
war 2. Vorſitzerin des Vaterländiſchen Frauen⸗ 
vereins. Seit Beginn des Krieges widmete ſie ſich 
beſonders dem vom Roten Kreuz eingerichteten 
anſtrengenden Bahnhofsdienſt, bis ein ſchweres 
Leiden ſie aufs Krankenlager warf. 

Inſterburg, 26. April. (Prinz Joachim von 
Preußen,) der am Sonnabend unſere Stadt auf der 
Vahr nach Tilſit paſſierte, iſt geſtern Abend in 

egleitung ſeines perſönlichen Adjutanten, Ritt⸗ 
meiſters von Maltzahn, hier eingetroffen und hat 
im „Rheiniſchen Hof“ Wohnung genommen. Heute 
vormittags um 10 Uhr unternahm er in Begleitung 
ſeines Adjutanten durch mehrere Straßen der 
Stadt Spaziergänge und beſuchte hierbei militä⸗ 
riſche Geſchäftszimmer. Auf den Spaziergängen 
wurde er an verſchiedenen Stellen lebhaft begrüßt, 
worauf er erfreut dankte. Später erfolgte mittels 
Auto die Weiterfahrt. 

Königsberg, 26. April. (In kochende Waſch⸗ 
lauge geſtürzt) In Ponarth war kürzlich das 
kleine Töchterchen Grete des Arbeiters Lange, ohne 
daß jemand es bemerkt hatte, einem Gefäß mit 
kochender Waſchlauge zu nahe gekommen und kopf⸗ 
über in den Behälter hineingefallen. Es zeigte fich 
daß der ganze Körper des Mädchens verbrüht war, 
[eben es fraglich erſcheint, ob es gelingen wird, 
as Kind am Leben zu erhalten. 

Eydtkuhnen, 29. April. (Von unſerer Ar⸗ 
tillerie heruntergeſchoſſen) wurde am 
Mittwoch bei Kibarty ein feindlicher 
Flieger. Die Inſaſſen, zwei Offiziere, wurden 
gefangen genommen. 

ichen 28. April. 
gericht 


(Vor dem hieſigen Schöffen⸗ 
wurde geſtern eine Privat⸗Beleidigungs⸗ 


klage des Stadtverordneten Meiſter gegen den 
Ditektor des ſtädtiſchen Statiſtiſchen Amtes Dr. 

ranke verhandelt. Es handelte ſich dabei um 

orgänge beim Lebensmitteleinkauf zur Ver⸗ 
proviantierung der Stadt. Der Stv. Meiſter war 
Mitglied einer Kommiſſion, die als Beirat hierbei 
zu fungieren hatte. In einer Sitzung der Kom⸗ 
miſſion griff er die Geſchäftsführung des Dr. 
Franke an, worauf dieſer herbeigerufen wurde und 
nun ſeinerſeits in großer Erregung gegen M. den 
Vorwurf erhob, daß er als Berater der Stadt bei 
der Begutachtung der Offerten parteiiſch zu Werke 
gegangen ſei und mehr auf den 55 ſeiner 
Firmg als auf den der Stadt geſehen habe. In 
der Verhandlung hielt Dr. Franke dieſe Behaup⸗ 
tungen aufrecht und ließ ſich eingehend über die 
fraglichen Vorgänge aus. Stv. Meiſter blieb auch 
ſeinerſeits dabei, daß jener unzweckmäßige An⸗ und 
erkäufe gemacht habe, und wenn ihm jetzt zum 
Vorwurf gemacht werde, daß er z. B. an einem 
Reisgeſchäft mit der Stadt verdient habe, ſo könne 
er nur erwidern, daß ihm jenes Geſchäft jetzt leid 
tue; denn er habe damals den Reis, da er ihn 


früher billig eingekauft hatte, für 18 Mark ver⸗ 


kauft. Dr. Franke aber habe ihn für 35 Mark an 
den Beamtenverein weiterverkauft, und heute koſte 
er 55 Mark. Nach ſehr eingehender Zeugen⸗ 
vernehmung ſprach das Gericht den Beklagten 
frei. Es nahm als nicht erwieſen an, daß der 
Kläger die Stadt geſchädigt habe, billigte aber dem 
Beklagten zu, daß er in gutem Glauben und in 
NEE berechtigter Intereſſen gehandelt 
abe 

Poſen, 29. April. (Verſetzung.) Der RNegie⸗ 
rungsrat Quaatz, Dezernent bei der hieſigen könig⸗ 
lichen Eiſenbahndirektion, iſt zum 1. Mai d. Is. 
nach Köln am Rhein verſetzt. 

Schneidemühl, 29. April. (Drei Kinder 
überfahren und getötet.) Geſtern nach⸗ 
mittags überfuhr ein nach Poſen fahrender 
Zug beim Paſſieren der Station Briefen 
vier Kinder, drei Knaben und ein Mädchen, die 
den Familien zweier Bahnbeamten angehören. 
Zwei Knaben und das Mädchen waren ſofort tot, 
der dritte Knabe iſt mit einer ſchweren Gehirn⸗ 
erſchütterung ins Krankenhaus eingeliefert worden. 
Vermutlich haben die Kinder im Eifer des Spiels 
den heranbrauſenden Zug überſehen. 

Nawitſch, 28. April. (über die Arſache des 
Kirchenbrandes) ſprach Brandmeiſter Scholz aus 
Breslau nach gründlicher Beſichtigung der Ruinen 
die Vermutung aus, daß möglicherweise die nach⸗ 
träglich in die Kirche eingebaute Heizung 
den Brand verurſacht haben könnte. Er führte, 
wie die „R. Z.“ ſchreibt, mehrere Fälle an, wo 
Feuer durch 14 Tage verſteckt in einem Balken ge⸗ 
glommen, bis es dann plötzlich zu heller Flamme 
emporloderte. Auch in unſerer Kirche ſei die 
Heizung nicht allzu geſchickt angelegt geweſen, die 
Se ſeien ſehr nahe an den Feuerrohren ge⸗ 
weſen. 

— ——̃ñ— ͤ.— ͤ ſ—ũ— ———— — 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 30. April 1915. 


4 

— Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
find aus unſerem Oſten: der Wehrmann im Land⸗ 
wehr⸗Inf.⸗Regt. Nr. 61 Hermann Fiedler 
aus Friedrichsbruch, Kreis Culm; der Musketier 
im Inf.⸗Regt. Nr. 140 Friedrich 7 aus 
Kokotzto, Kreis Culm; der Musketier im Reſerve⸗ 
Inf.⸗Regt. Nr. 59 Johann Tomaſchewski 
aus Kunzendorf, Landkreis Thorn; der Wehrmann 
im Landw.⸗Inf.⸗Regt. Nr. 61 Ferdinand 
Suchutt aus Lonzyner Hütung, Landkreis Thorn. 

— (Das Eiſerne Kreuz.) Durch Ver⸗ 
leihung des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe aus 
gezeichnet wurde: Gutsbeſitzer, Leutnant der Re). 
Hans Ehlers⸗Tralau, Kreis Marienburg (Feldart.⸗ 
Regt. 36), Sohn des verſtorbenen Danziger Ober⸗ 
bürgermeiſters Heinrich Ehlers. — Mit dem 
Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe wurden ausge⸗ 
zeichnet: Vizefeldwebel im Pionier⸗Bataillon 26 
Wilhelm Brien, Sohn des Bäckermeiſters Cäſar 
Brien in Brieſen; Offizierſtellvertreter Otto Engel 
in der Feſtungs⸗Maſch.⸗Gew.⸗Abt. Nr. 6, vor dem 
Kriege in der Maſch.⸗Gew.⸗Komp. des Inf.⸗Regts. 
Nr. 21. Der Ausgezeichnete iſt der Schwiegerſohn 
des Oberpoſtſchaffners H. Schüſchke in Thorn; er 


erwarb ſich das Eiſerne Kreuz in den Kämpfen 


bei Plozk. 

— (Ordensverleihung.) Dem Komman⸗ 
danten der Feſte Boyen, Oberſt Buſſe, iſt von dem 
Großherzog Adolf Friedrich von Mecklenburg⸗ 
Strelitz das Kreuz für Auszeichnung im Kriege 
verliehen worden. £ 3 

Dem Stabsarzt Dr. Filbry beim 1. ermlän⸗ 
diſchen Infanterie⸗Kegiment Nr. 150, kommandiert 
bei der Landwehr⸗Inſpektion Allenſtein, wurde die 
Rettungsmedaille am Bande verliehen. 

— (Tragen des Bandes der Roten 
Kreuz⸗ Medaille im Knopfloch durch 
das Perſonal der freiwilligen Kran⸗ 
kenpflege.) Der Kaiſer hat genehmigt, daß das 
männliche Perſonal der freiwilligen Krankenpflege 
das Band der ihm im Kriege verliehenen Roten 
Kreuz⸗Medaille 2. oder 3. Klaſſe im zweiten Knopf⸗ 
loch der Litewka und des Mantels der Bekleidung 
der freiwilligen Krankenpflege tragen A 

— (1915 — ein Maikäferjahr.) Von 
zuſtändiger Stelle wird ſchon darauf aufmerkſam 
gemacht, daß das Jahr 1915 nach zuverläſſigen 
Nachrichten ein Maikäfer⸗Frühjahr iſt. Die Be⸗ 
hörden werden deshalb angewieſen, wenn erforder⸗ 
lich, eine tatkräftige Durchführung der Regierungs⸗ 
polizeiverordnung vom 10. Januar 1883, betreffend 
die Vertilgung von Maikäfern, ungeſäumt herbei⸗ 
zuführen. Die geſammelten Maikäfer können als 
Schweinefutter verwendet werden. 

— (Oberlehrerinnen an höheren 
Lehranſtalten.) An das Gymnaſium zu 
Marienburg iſt als Vertreterin eines ins 
Feld gezogenen Oberlehrers eine Oberlehrerin be⸗ 
rufen worden. In Danzig ſind am königlichen 
Somnafium, an dem Realgymnaſium zu St. Petri 
und Pauli und am Conradinum ſchon ſeit einiger 
Zeit einzelne weibliche Lehrkräfte als Ober⸗ 
lehrerinnen tätig, in ganz Weſtpreußen bis⸗ 
her an 10 bis 12 Anſtalten. 

— (Gegen anonyme Zuſchriften.) 
Das ſtellvertr. Generalkommando des 
11. Armeekorps wird, wie es mitteilt. in 
immer ſteigendem Maße mit anonymen Zuſchriften 
üherjhüttet, die zumteil Denunziationen niedrigſter 
Art enthalten. Wenn jemand begründeten Anlaß 
zu beſitzen glaubt. auf Mißſtände aufmerkſam zu 
machen, dann ſoll er hierbei ſeinen Namen und 
feine Wohnung angeben. Das ſtelly. General 
fommando wird dann, ſofern es zuſtändig it. den 
Fall unterſuchen und gegebenenfalls für Abhilfe 


ſorgen. Anonyme Anzeigen finden keine Berück⸗ 
ſichtigung — Recht fol 

— (Verſteigerung ausgeſonderter 
Wagen.) Von der Eta pen-Snipektion ausge⸗ 
ſonderte 400, zum großen Teil gut erhaltene vier⸗ 
rädrige Wagen ſollen bei ee Nachfrage 
durch die Landwirtſchaftskammer für 
die Provinz Weſtpreußen zur Verſteigerung kom⸗ 
men. Die Wagen haben ein Gewicht von 28 bis 
35 Zentner und einen Taxwert von 150—250 Mark. 
Anmeldungen zum Kauf unter Angabe der Stück⸗ 
zahl find bis ſpäteſtens zum 8. Mai d. Is. an die 
Landwirtſchaftskammer einzureichen. Ort und 
Termin der Verſteigerung wird ſpäter bekannt 
gegeben werden. . 

— (Unpfändbarkeit der Familien⸗ 
unterſtützungen.) Auf eine Anfrage, ob die 
den Angehörigen der Kriegsteilnehmer aufgrund 
des Geſetzes vom 28. Februar 1888 in der Faſſung 
des Geſetzes vom 4. Auguſt 1914 gezahlten Anter⸗ 
ſtützungen der Pfändung oder der Aufrechnung 
unterliegen, hat der Staatsſekretär des 
Innern folgendes erwidert: Nach dem Zweck 
des genannten Geſetzes ſtellen ſich die Unter: 
ſtützungen als Beiträge zum Unterhalt dar. Sie 
find daher den auf geſetzlicher Vorſchrift beruhen⸗ 
den Unterhaltsforderungen ($ 850 Nr. 2 der Zivil⸗ 
prozeßordnung) gleichzuſtellen, mithin unpfändbar. 
Aus der Anpfändbarkeit des Anterſtützungs⸗ 
anſpruches ergibt ſich ohne weiteres, daß er der 
Aufrechnung nicht unterliegt und nicht abgetreten 
buche kann (S8 394, 400 des Bürgerlichen Geſetz⸗ 

uches). 3 
= (Ein billiger Wetter-Anzeiger) 
iſt, wie ein erfahrener Förſter mitteilt, ein 
Tannenzapfen, der an einem Zwirnfaden in 
einer hellen, aber der Sonne ausgeſetzten Stelle 
des Wohnzimmers aufgehängt wird. Die Schuppen 
des Tannenzapfens öffnen ſich ſobald ſchönes 
Wetter für den folgenden Tag in Ausſicht ſteht; 
fie ſchließen ſich aber bei kommendem Regenwetter. 

— (Das Schauſpiel „Mein Deutſch⸗ 
land“) von Friedrich Pleger wird morgen, Sonn⸗ 
abend, noch einmal wiederholt. 

— (Thorner Wochenmarkt.) Auf dem 
heutigen Markt waren Radieschen und Salat 
reichlich angebracht, die, erſtere zu 25 Pfg. drei 
Bündchen, letztere zu 5—10 Pfg. der Kopf, ſchnell 
abgeſetzt wurden. Freiland⸗Erzeugniſſe waren, da 
das gegenwärtige Wetter kein „Wachswetter“, 
nur ſpärlich vorhanden; Winterſpinat erzielt 30 
bis 40 Pfg. das Pfund, Rhabarber, die Neuheit 
des Tages, 25 Pfg. das Pfund. Stauden wurden, 
da das gegenwärtige Wetter auch kein Pflanz⸗ 
wetter iſt, noch weiter vernachläſſigt. Kartoffeln 
waren in ſo großen Mengen am Markt, daß der 
größte Teil wieder mit heimgenommen werden 
mußte; der Preis ſank infolgedeſſen auf 4 Mark, 
manche Käufe wurden ſogar zu 3 Mark abge⸗ 
ſchloſſen, da ein Steigen der Preiſe, wie es allge⸗ 
mein erwartet wurde, nicht mehr zu erhoffen iſt. 
Winterware, wie Weißkohl, Rotkohl und Wirſing⸗ 
kohl, ſind jetzt faſt ganz vom Markte verſchwunden. 
Vorhanden ſind noch Wrucken und Mohrrüben, die 
das Stück 10 Pfg., Mohrrüben 20—25 Pfg. das 
Pfund koſteten. — Auf dem Fiſchmarkt waren Fiſche 
im überfluß, wie noch nie in dieſem Jahre, ſodaß 
die Preiſe gedrückt waren und trotzdem noch ziem⸗ 
licher überſtand blieb; nur Aal, an dem allein 
Mangel iſt, koſtete 1,30 Mark, Schleie, für die 
Monopolpreiſe gezahlt werden müſſen, 1,20 Mark. 
Die übrigen Preiſe waren: Karpfen 80 Pfg. bis 
1 Mark, Zander und Karauſchen 70—80 Pfg., Hecht 
und Barſche 60—80 Pfg., Barbinen und Breſſen 
50 Pfg. Die Kehrauspreiſe waren noch etwas 
niedriger. ; 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 

— (Gefunden) wurden ein ſilbernes Ketten⸗ 
armband, zwei Portemonnaies mit kleinem Inhalt, 
ein Schlüſſelring mit vier kleinen Schlüſſeln, ſechs 
Tafeln Walzblech und ein Ausweis für Marta 
Nawrocka. 


§ Aus Ruſſiſch⸗Polen, 29. April. (Verſchiedenes.) 
In Czenſtochau hat die Bevölkerung infolge 
des Krieges um 10000 Köpfe abgenommen. Die 
Stadt zählt jetzt wie feſtgeſtellt wurde, 84 541 
ſtändige Einwohner. — Am 15. Mai ſollen in 
Lodz Brotkarten eingeführt werden. — Die 
öſterreichiſche Verwaltung hat in dem von 
ihr beſetzten Gebiete das Tabak monopol ein⸗ 
geführt. Sie verpachtete das Verkaufsrecht für 
Tabak aller Art an einen Anternehmer, der ſeiner⸗ 
ſeits wieder Agenten mit dem Verkaufe beauf⸗ 
tragt hat. 
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Sammlung zur Kriegswohlfahrts: 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Nat⸗ 
haus: Vaterländiſcher Vortrag (4. Vortrag) 
47,50 Mark; Sammelſtelle Vorſchußverein, e. G. m 
u. H., Thorn 210 Mark, zuſammen 257,50 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zuſfammen 
26 736,39 Mark. . 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen entgegengenommen. 


Sammlung für das Rote Kreuz. 

Sammeſſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Nat⸗ 
haus: Erlös des 1 Dollar di Nr. 259) 4,30 Mark, 
mit den bisherigen ingängen zuſammen 
14 431,40 Mark. 5 

Sammelſtelle beim Vorſchuß⸗Verein zu Thorn: 
P. Dch. 15 Marl; Ungenannt 2 Mark: 9. P. 
10 Mark; ehemaliger Stammtiſch bei C A. Gukſch 
56,50 Mark; Otto Paech 50 Mark; Kontor von 
Otto Paech (Strafen m Gebrauch von Fremd⸗ 
wörtern) 8,25 Mark, C. L. 5 Mark; G. Heyer 
5 Mark; H. P. 3 Mark; Ungenennt 5 Mark, zus 
ſammen 159,75 Mark, mit den bisherigen Ein⸗ 
gängen zuſammen 1859,75 Mark. 

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden von den Sammelſtellen gern ent⸗ 
gegengenommen und dringend erbeten. 


Sammlung für die notleidenden 
Oſtpreußen. 


Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Nat⸗ 
haus: Sammlung von den r 
meindeſchule 3,30 Mark, mit den bisherigen Ein⸗ 
gängen zuſammen 2411,93 Mark. 

Sammelſtelle beim Vorſchuß⸗Verein zu Thorn: 
Frau Neinert⸗Gramtſchen 20 Mark; Pich. 20 Mark; 
Ungenannt 2 Mark; Ungenannt 10 Mark; M.-C- 
Verein Liederfreunde (aus Eintrittsgeld und der 
Sammelbüchſe beim vaterländiſchen Liederabend 
im Tivoli) 12,55 Mark: M. Bach⸗Frankfurt a. O. 
50 Mark; Otto Paech 50 Mark, „Die Preſſe“ 


Schülern der 1. Ge⸗ 3 


16 Mark; G. Meyer 5 Mark; Adolf Lipski 5 Mark, 
zuſammen 190,55 Mark, mit den bisherigen Ein⸗ 
gängen zuſammen 2378,30 Mark. 


Neueſte Nachrichten. 
Von dem Panzerkreuzer „Leon Gambetta“. 

Paris, 30. April. Das Marineminiſterium 
veröffentlicht folgende Mitteilung: Von der Be⸗ 
ſatzung des „Leon Gumbetta“ ſind 110 überlebende 
nach Syrakus, 26 nach Brindſi gebracht. Konter⸗ 
admiral Senet und 32 Mann find in Santa Maria 
di Leuka beerdigt. Die Umſtände, unter denen der 
Panzerkreuzer verloren ging, ſind noch unbekannt. 

Deutſche Flieger über England. 

London, 30. April. (Reutermeldung.) Ein 
deutſches Luftſchiff überflog Bury St. Edmund 
(Stadt von 20 090 Einwohnern, 95 Kilometer nord⸗ 
öſtlich von London, etwa 60 Kilometer von der 
Oſtküfte entfernt) und warf mehrere Bomben ab, 
wodurch zwei Häuſer in Brand gerieten. 

London, 30. April. Ein Luftſchiff oder Flug⸗ 
zeug warf heute früh Brandbomben über Ipswich 
und Witham ab. Drei Häuſer wurden zerſtört. 
Menſchen ſind nicht umgekommen. 

Die Behandlung der deutſchen Unterſeeboots⸗ 

mannſchaften. 


London, 30. April. Im Anterhauſe teilte 
Namara auf eine Anfrage mit, daß die Gefangenen 
von den deutſchen Unterſeebooten ſich in Kaſernen⸗ 
haft befinden, bis die für ihren Aufenthalt Bes 
ſtimmte Feſtung hergerichtet ſei. Die Gefangenen 
jeien nicht in Einzelhaft, dürften ſich am Tage Be⸗ 
wegung machen und zu beſtimmten Stunden 
rauchen. Sie erhielten die gewöhnliche Kriegsge⸗ 
fangenenkoſt, die ſie ſich durch Käufe aus privaten 
Mitteln aufbeſſern könnten. Die Offiziere erhielten 
2—56 Schilling (Mark) täglich, dürfen Briefe ſchrei⸗ 
ben und empfangen und Pakete entgegen nehmen. 
Die Gefangenen dürften ſich deutſche und engliſche 
Bücher verſchaffen. Sie brauchten nicht zu arbeiten, 
könnten es aber, wenn ſie es wünſchten. Den Mann⸗ 
ſchaften ſei geſtattet, die Offiziere zu bedienen. 
Dieſe Gefangenen werden von den andern Gefange⸗ 
nen getrennt gehalten. . 


Nuſſiſcher Kriegsbericht. 

Petersburg, 30. April. Der Generalſtab 
der Kaulaſus⸗Armee teilt mit: Am 27. April fand 
in der Gegend jenſeits des Tſchorok ein unbedeu⸗ 
tendes Scharmützel ſtatt. In Aſerbeidſchan ver⸗ 
trieben unſere vorgeſchobenen Truppen die Türken 
aus Kotur. An den übrigen Fronten keine Ver⸗ 
änderung. 

Der Kampf um die Dardanellen. 

Konſtantinopel, 30. April. Das Große 
Hauptquartier hat geſtern Abend folgendes mit⸗ 
geteilt: Der Feind, welcher in der Umgegend von 
Kum Kale gelandet war, iſt trotz aller ſeiner Ve⸗ 
mühungen, ſich unter dem Schutz des Feuers ſeiner 
Schiffe am Lande zu behaupten, vollſtändig verjagt 


worden. Kein Feind ſteht mehr auf dem aſiatiſchen 


Ufer der Dardanellen. Die feindlichen Streitkräfte 
bei Kaba Tepe behaupteten ſich hartnäckig unter 
dem Schutz ihrer Schiffe. Von dem anderen Teil 
der Gallipoli⸗Halbinſel iſt der Feind vertrieben 
worden. Das Feuer unſerer Batterien hat am 
28. April den franzöſiſchen Panzerkreuzer „Jeanne 
d'Arc“ beſchädigt, ſodaß er ſich brennend nach Tene⸗ 
dos zurückzog. Ein engliſcher Torpedoboots⸗ 
zerſtörer ſank infolge eines Brandes, der durch 
unſere Granaten verurſacht war, am 28. April an 
der Einfahrt in die Meerenge. — Von 16 Panzer: 
ſchiffen und vielen Torpedobootszerſtörern gegen 
unſere vorgeſchobenen Batterien und Infanterie⸗ 
ſtellungen abgeſchoſſenen Granaten haben bis zum 
Abend nur einen Soldaten leicht verwundet. Da⸗ 
gegen wurden zwei Transportdampfer von Sedul 
Bahn wiederholt von unſeren Granaten getroffen, 
ſodaß der eine von ihnen ſogleich auf den Strand 
lief. Wir haben eine Reihe von Booten und Segel⸗ 
ſchiffen, die mit Soldaten beſetzt waren und ſich 
mit ihren Schleppdampfern bei den Transport⸗ 
ſchiffen befanden, zum Sinken gebracht. Die eng⸗ 
liſchen Linienſchiffe „Majeſtic“ und „Triumph“ 
wurden beſchädigt und zogen ſich aus der Schlacht⸗ 
linie zurück. In den letzten beiden Tagen hat die 
feindliche Flotte nichts mehr gegen die Meerenge 


unternommen. — Auf den anderen Kriegsſchau⸗ 


plätzen nichts von Bedeutung. 
Konſtantinopel, 30. April. „Taskir es 
Kiar“ erfährt aus den Dardanellen: Das engliſche 


Schlachtſchiff „Vengeance“ iſt von den Geſchoſſen 


der türkiſchen Batterien beſchädigt worden. 
— . ————.——— 
Berliner Börſe. 


Die ſchon geſtern in Erſcheinung getretene Feſtigkeit hielt 
auch heute weiter an und wurde teilweiſe verſtärkt durch den 
günſtigen Abſchluß der Köln⸗Rottweiler Pulverfabriken. In⸗ 
folgedeſſen waren die Aktien dieſer Geſellſchaft, wie auch die 


der Waffenfabriten und ferner Lindenburg Stahl namhaft 


höher. Auch die übrigen Konjunkturpaplere. die zu den 
geſtrigen Höchſtpreiſen einſetzten, eıhielten lebhafte Umſätze. 
Im weiteren Verlauf muchten ſich einige Abbröckelungen bee 
merkbar. Heimiſche Konſols gleichfalls allgemein fefter. Be⸗ 
ſonders waren 3 pro zenlige und neue Kriegsauleihe gefragt. 
Deviſen und Gelöverhältnifje blieben unverändert. 


Danzig, 30. April. Amtlicher Getreidebericht. (Zufuhr) 
Gerſte 15, Roggen 10, Peluſchken 5 Tonnen. 
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Königsberg, 30. April. Amtlicher Getreidebericht. 
ufuhr: Weizen 3. Roggen 2, Gerſte 8, Hafer 11, Wicken 
1, Kleie 2, Verſchiedenes 2, Erbſen 2 Tonnen. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 30. April, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: + 4 Grad Celſius. 
Wetter: trocken. Wind: Weſten. 
eee mm, 
Vom 29. morgens bis 30. morgens höchſte Tem 
＋ 15 Grad Celſius, niedrigſte — 1 Grad Celſius. W 


Waſſerſtand der Weichſel: 2,55 Meter. 


GT 
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Statt beſonderer Anzeige. 


Geſtern wurde uns unſer innigſtgeliebter herziger Sohn 


Otto 


im Alter von 7 Jahren infolge Unglücksfalls durch den Tod 
entriſſen. 


Um ſtille Teilnahme bitten 
Thorn den 30. April 1915 
die tiefgebeugten Eltern und Geſchwiſter: 

Otto Henke und Frau, geb. Poock, 
Annette, 
Franz-Hermann, 
Guschi, 
Hans. 


Verkaufspreiſe Theater Viktoriapark. 
= für Glühſtrümpfe u. Zylinder ab Luger Gaswerk Sonnabend den 1. Mai, 3 Uhr abends: 


gültig vom 1. Mai 1915). letzte Aufführung des vaterländiſchen Schaufpiels 


wage „Mein Deutſchland“, 


glühlicht 3 
von Friedrich Pleger. 
an Prolog: geſprochen von Herrn Eiſolt, Spielleiter am 
» Stadttheater in Bromberg. 

Preiſe der Plätze im Vorverkauf bei Glückmann Kaliski, 
Artushof: 1,80 Mk., 1,40 Mk. und 0,90 Mk. — An der Abend⸗ 
kaſſe Sonnabend von 7 Uhr ab: 2,00 Mk., 1,50 Mk. und | 
1,00 Mk. Stehplatz 0,50 Mk. 


für ſtehendes 
Gasglühlicht 


Knaggen⸗ 
Birnen 


Glühkörper Zylinder [Glühkörper 


Preiſe in Pfennigen. 
Für Aufſetzen der Glühkörper oder Zylinder durch Beauf⸗ 
tragte des Gaswerks wird berechnet bei gleichzeitigem Auſſetzen: 
von 1 bis 5 Stück je 25 Pf. für jeden Strumpf u. jeden Zylinder, 


der Ausſchuß der Mitwirkenden. 


Di En ——̃ — — 
Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Anzeige, 1 | 


Die Beerdigung findet am Sonnabend, nachmittags 4 Uhr, vom 
Trauerhauſe, Waldſtraße 27a, part. aus, ſtatt. 
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Melanntmachung. 


Aufgrund des $ 8, Ziffer 2 und 
des 8 4, Ziffer 3 der Allerhöchſten 
Verordnung, betr. die Ausführung 
des Fiſchereigeſetzes in der Provinz 
Weſtpreußen, vom 8. Auguſt 1887, 
(Geſetzſammlung S. 348 ff.) beſtimme 
ich hiermit für den geſamten Umfang 
des Regierungsbezirks: 

Die verſtärkte wöchentliche Schon⸗ 
zeit (Frühjahrsſchonzeit) für die Fiſche 
in den Binnenfiſchereigewäſſern wird 
in dieſem Jahre auf die Zeit vom 
1. Mai morgens 6 Uhr bis zum 
14. Juni abends 6 Uhr beſchränkt. 


Marienwerder den 27. März 1915. 
Der Regierungs⸗Präſident. 
V . 


Unterſchriſt. 
Bee der ſtädtiſchen Gartenverwaltung 
iſt der Poſten eines 


Parkaufſehers 
ſofort zu beſetzen. 

Früher im Außendienſt beſchäftigt 
geweſene penſionierte Beamte werden 
bevorzugt. 

Thorn den 29. April 1915. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Aus unſeren Beſtänden werden bei 
Vorzeigung des Brotkartenausweiſes 
in der Ausgabeſtelle, 

Laden, Windſtraße 1, 
abgegeben: 
Gerſtengrütze, 
zum Preiſe von 25 Pf. das Pfund, 
Tilſiter Küſe, 
zum Preiſe von 90 Pf. das Pfund, 
(nur in ganzen Broten von 8 Pfund.) 

Eine Aurechnung auf die Brot⸗ 
oder Mehlkarten findet hierbei nicht 
ſtatt. 

Thorn den 26. April 1915. 

Der Magiſtrat. 


Annthnrtoleln, 


frühe Roſen, wie Winterkartoffeln ge⸗ 
ben wir noch in beliebigen Mengen 
frei Haus ab. 

Telephoniſche Aufträge unter Nr. 288. 

Thorn den 30. April 1915. 

Der Magiſtrat. 

In das Handelsregiſter iſt bei der 
„Thorner Ziegeleivereinigung, Geſell⸗ 
ſchaft mit beſchränkter Haftung“, in 
Thorn eingetragen worden, daß die 
Geſchäftsführung des Herrn. Otto 
Habermann beendet iſt. 

Thorn den 26. April 1915. 3 

Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Am } 
Yiensiag den 4. Mal 1915, 


vormittags 11 Uhr, 


werden aus dem Krümperbetriebe des 
unterzeichneten Bataillons an der 
Kriegsküche auf der Culmer Espla⸗ 
nade öffentlich meiſtbieteud gegen Bar⸗ 
zahlung verkauft: 

... 


1 Nappwallach, 3 jähr., 
2 große Kaſten⸗Ar⸗ 
beitswagen. 


1. Erſatz⸗Bataillon Jufant.⸗ 
Regts. Nr. 61. 


— —— — 


Schasscheeter 


ſucht 


Proviantamt Thorn. 
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Königl. preuß. Algſſen⸗Lolterit. 

Die Ernenerungsfriſt zur 5. Klaſſe 
endigt mit 3. Mai. 

Kaufloſe vorrätig! 
Erdler, 

königl. preuß Lotterie⸗Einnehmer, 
Breiteſtraße 22, 1 Treppe, 

im Hauſe Kornhinm. 


Belanntmachung. 


Der zum 30. d. Mts. in Balkau 


Polizeiverordnung 
betreffend: 


die Abfuhr des Haus⸗ 
kehrichts in Thorn. 


Aufgrund der 88 5 und 6 des 
Geſetzes über die Polizeiverwaltung 
vom 11. März 1850 und der 88 143 
und 144 des Geſetzes über die all⸗ 
gemeine Landesverwaltung vom 30. 
Juli 1883 wird hierdurch mit Zu⸗ 
ſtimmung des hieſigen Gemeindevor⸗ 
ſtandes für den Polizeibezirk des 
Stadikreifes Thorn folgendes ver⸗ 
ordnet: 


8 1. 

Der 8 3 der Pollzeiverordnung 
betreffend die Abfuhr des Haus⸗ 
kehrichts in Thorn vom 21. Mai 1912 
wird dahin abgeändert, daß an Stelle 
der Worte „Aſche, Ruß und Wirt⸗ 
ſchaftsabfälle“ die Worte „Aſche und 
Ruß“ geſetzt 1 0 


Reſte und Abfälle von Brot, Back⸗ 
waren, Kartoffeln, Kartoffelſchalen, 
Gemüſe, Früchten und ſonſtigen trok⸗ 
kenen Speiſen aller Art ſind, ſoweit 
ſie nicht zur menſchlichen Ernährung 
verwendet werden, in allen Haus⸗ 
haltungen und Geſchäftsſtellen ge⸗ 
trennt vom übrigen Müll in einem 
beſonderen Gefäß zu ſammeln. 

Derartige Abfälle ſind, ſoweit nicht 
vom Grundſtückseigentümer eine be⸗ 
ſtimmte Sammelſtelle für alle Haus⸗ 
bewohner zur Verfügung geſtellt wird, 
durch die einzelnen Haushaltungen 
dem Sammelwagen zuzuführen, der 
im Auftrage der Stadt allwöchenttich 
zweimal in der Zeit von 8 Uhr vor» 
mittags bis 7 Uhr abends bei jedem 
Grundſtück halten und ſeine Ankunft 
durch ein Glockenzeichen bekannt 
geben wird. 4 y 

Für Durchführung dieſer Beſtim⸗ 
mung haftet jeder Haushaltungsvor⸗ 
ftand und Geſchäftsinhaber. 
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Jeder Haushallungsvorſtand oder 


Geſchäftsinhaber hat zum Sammeln 
der im 8 2 bezeichneten Nahrungs⸗ 
mittelreſte in feiner Küche oder ſon⸗ 
ſtigen Räumlichkeit einen beſonderen 
Behälter aufzuſtellen, der nur hierzu 
benutzt werden Bun: 


8 4. 

Die Verpflichtung, den Inhalt des 
Behälters mit den vorbezeichneten 
Abfällen dem Sammelwagen zuzu⸗ 
führen, fällt fort, wenn glaubhaft 
nachgewieſen werden kann, daß ſämt⸗ 
liche Nahrungsmittelreſte der Haus⸗ 
haltung bereits auf andere Weiſe zur 
Vlehfülterung Verwendung finden. 

ird eine gemeinſame Sammel⸗ 
ſtelle auf dem Grundſtück zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, jo find die Reſle und 
Abfälle an dieſe Sammelſtelle abzu⸗ 
führen. 


8 5. 

Stoffe, die ſich nicht zur Fütterung 
von Vieh eignen oder ihnen nach⸗ 
teilig ſind, dürfen nicht in dieſe 
Sammelbehälter geſchüttet werden. 
Dazu gehören insbeſondere Knochen, 
Blechbüchſen, Glas⸗ und Porzellan⸗ 
ſcherben, Melallteile und andere harte 
Gegenſtände, ferner Aſche, Kehlicht, 
Zitronenſchalen, Federn, Haare, Pa⸗ 
pier, Heeringsköpfe und Fiſchgräten, 
ſowie Flüſſigkeiten jeder Art. 
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Zuwiderhandlungen werden mit 
Geldſtrafen bis zu 30 Mk. oder ver⸗ 
hältnismäßiger Haft geahndet, wenn 
nicht nach den allgemeinen Strafge⸗ 
ſetzen höhere Strafen verwirkt ſind. 

Neben den Haushallungsvorſtänden 
und Geſchäftsinhabern oder an ihrer 
Stelle können Dienſtboten und Au⸗ 
geſtellte beſtraft werden, die den zur 
Ausführung dieſer Verordnung an 
ſie ergangenen Anordnungen ihrer 
Arbeitgeber nicht Folge leillen. 


Die Haushaltungsvorſtände und 


Geſchäftsinhaber können ſich jedoch. 


vor Strafe nur durch den Nachweis 
ſchützen, daß ſie die Durchführung 
ihrer Anordnungen ſtändig und ge⸗ 
hörig überwacht haben. 


Dieſe Verordnung tritt mit dem 
Tage ihrer Bekanntmachung inkraft. 


Thorn den 25. März 1915. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 
Farben, Firniß, 


Lacke und Pinſel 


Beſonderes Aufſetzen auf Wunſch außerhalb 


der Geſchäftszeit 


wird mit der voll aufgewendeten Weg⸗ und Arbeitszeit berechnet. 


Elektrizitätswerle, 


Abteilung Gaswerk. 


85 


Klaſſenlotterit. 


7 


die Einfüfung der Lose zur 5. Klaſſe 


231. Lotterie hat unter Vorlegung der Loſe 4. Klaſſe 231. Lotterie 


bis zum 3. Mai, abends 6 Uhr, 


zu erfolgen. 


ai 


12 an * Loſe 


aA 200 100 50 25 Mark 


ſind zu haben. 


Dombrowski, finigl. preuß. Lotterie⸗Cinneh met, 
Thorn, Breiteſtraße 2, Fernſprecher 1036. 


Yeffentl. Berfteigerumg. | 


Am 
Donnerstag den 6. Mai, 


vorm. 10 Uhr, 


werde ich in Schwirſen, im Auf⸗ 
trage des Nachlaßpflegers Herrn 
Lemmlein, hier, den Nachlaß des 
verſtorbenen Pfarres Santowski in 
Schwirſen, beſtehend aus: 


1 Poſten Möbeln, Wä⸗ 
ſche, Betten, Bildern, Klei⸗ 
dungsſtücken, 2 goldenen 
Herrenuhren nebſt Ketten, 
1 wertvollen Standuhr, 
Küchengeräten, 1 großen 
Poſten Ungar⸗, Port⸗ 
Rot⸗ und Weiß⸗Weine 


U. d. m. 
freiwillig gegen Barzahlung verſteigern. 
Culmſee den 29. April 1915. 
Mueller, Gerichtsvollzieher. 


Buchführung, 


Stenograppie, 
Maſchinenſchreiben 


lehrt erfolgreich bei mäßigen Preiſen 
M. Friedewald. Gerberſtr. 18, pl. 


2 Millionen 


1 Pfennig⸗ zigaretten 


billig abzugeben. 
Heymann Cohn. Schillerſtr. 3. 


3 EST 


Kali e 


pro 1 Pfund 60 Pfennig, 


entlieinte bos. une 


pro 1 Pfund 70 Pfennig, 
empfiehlt 


Carl Matthes 


Seglerſtraße 26. 
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Kr SER ER 


Keine Fleischleuerung ! 


Öchsena Extrakt 


würzt und kräftigt alle Suppen und 
Saucen in gleicher Weise wie der eng- 
lische Liebig-Fleischextrakt. 20-25 Gr, 
(ein gehäufter Teelöffel) Ochsena-Ex- 
trakt & Person gehen jeder Gemüse- 
suppe den Geschmack und den Nähr- 
wert und das Aussehen eines wirklichen 
Fleischgerichts. 1 Pfund Ochsena hat 
en Gebrauchswert von 10 Pfund 
Rindfleisch, 
Dosen % 1 Pfund netto Mk. 2.— 
1 

» 2 „. 7 „ 1.10. 

In den meisten Detailgeschäften zu 
haben. 


Mohr & Co., G. m. b. H., Altona-E. 


— — 


Ich wurde vollſtändig von meinem 
ſchweren, naſſen Hautleiden befreit durch 
Ihr gutes Mittel. Heinrich Rohkamm, 
Gitter bei Salzgitter. 

Seit Jahren litt ich an Schuppen⸗ 
Flechten, welche durch Ihr Mutel ver⸗ 
ſchwanden. K. Walter, Neuſtadt (Pfalz). 

Inntgſten Dank für gründliche Heilung 
meines 25 J 
Max Neidhardt, Obernzell. 

Filuhtol-Hautpillen 
in Thorn⸗Mocker Schwanen⸗Apotheke zu 


haben. 
Verſand auch nach auswärts. ung 


300 Zentner Prepſtroh 


hat abzugeben A Zentner 2,25 Mark, frei | E3 


ins Haus 2,75 Mark. 
Reissow, Waldauerſtraße 47. 


Mesgelünde 


in der Nähe von Thorn zur Ausnutzung 
geſucht. Angebote unter Z. 650 an bie 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


\ f in, 7 
Welcher erfahrene Bürovorſteher 
würde eine Prozeßſache ausarbeiten? 
Diskretion Ehrenſache 

Angebote unter V. 646 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Neilende u. Hauſterer 
für Kaffees u. Honig⸗Erſatz⸗Verkauf 
für alle Plätze ſuchen Kutzke & Co., 
Berlin 25. Muſter 50 Pfennig. 


Junger Mann 


ſucht Stellung in Kantine oder als Zapfer. 
Angeb. unter B. 652 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


Stellenangebote 


Gewandte 7 


Verküuferin 


aus der Kurzwaren⸗Branche, welche be⸗ 
reits einige Jahre tätig und der polniſchen 
Sprache mächtig, ſuche zu engagieren. 


Herm. Lichtenfeld, 


Eliſabethſtraße 16. 


wünſcht zum 1. 5. oder 15. 5. Stellung 
als Kinderfräulein zu kleineren Kindern 
eventl. auch als Stütze oder ins Geſchäft. 
Während der Kriegszeit bei Taſchengeld. 
Familienanſchluß erwünſcht. 

Angebote unter A, 651 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Junges Mädchen 


für unſer Schuhgeſchäft geſucht. 
Gebrüder Prager. 
Saubere, ehrliche 


Aufwartefrau 
ſofort geſucht. Tuchmacherſtraße 26, pt. 


Aufwartung 


geſucht. Schillerſtraße 20. 


Gin ordentliches Aufpartemäpchen 


lofort für den ganzen Tag geſucht. 
Baderſtraße 30, 2. 


mpfehle 


tüchtige Mädchen, die kochen können, mit 


ahre alten Hautleidens. 1 


daß ich meinen 


geben habe. 


zu wollen. 


den 1. April 1915. 


Sonntag den 


eröffnen werde. 


Gäſten den Aufenthal 


Das mir in ſo reichem Maße geſchenkte Vertrauen 
bitte ich auch auf meinen Nachfolger gütigſt übertragen 


Otto Romann. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Anzeige geſtatte ich 
mir dem verehrlichen Publikum von Thorn und Um⸗ 
gebung ganz ergebenſt mitzuteilen, daß ich den 


dark „Knilerhof” -Scjiehpiab-ühoen 


pachtweiſe übernommen habe und am 


Es wird mein Beſtreben ſein, den mich beehrenden 
in meinen Räumen ſo ange⸗ 
nehm wie möglich zu machen. 


Ich bitte um gütige Unterſtützung. 


Tak „Aſerhof:--Achieſplgz- horn 


mit dem heutigen Tage an Herrn Arthur Meyer über⸗ 


Hochachtungsvoll 


2. Mai 1915 


Hochachtungsvoll 
Arthur Meyer. 
1. . — R — 


Für unſere 
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Aufwartemädchen 
geſucht. Talſtraße 39, 1. 


Lfaub.Aufwartemädchen 


eventl. Fräulein für den ganzen Tag 
vom 1. Mai geſucht. Neuſt. Markt 23, 3. 


Jünger es, ehrliches 


Aufwartemädchen 
für den ganzen Tag ſofort geſucht. 
Eliſabethſtraße 5, 3, rechts. 


Empfehle und ſuche 


Stubenmädchen und Mädıwen für alles. 
Laura Mroczkowslel, 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, Thorn 

Junkerſtraße 7, part. 
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Verſch. neue und gebr. Möbel, 
Kleiderſchränke, Nußbaum, mit Spiegel, 
Bertikow, mit auch ohne Spiegel, Tijche, 
Stühle, Nußbaum, moderne helle und 
dunkle Bettſtellen mit Matratzen, (Salon⸗ 
Garnitur, Sopha, 2 Seſſel) komplette 
Küche, Waſchtiſche mit Marmorplatten 
Nachtliſche, kleine und große Spiegel, 
Herren⸗Schreibtiſche, Kommoden, Spiegel⸗ 
ſchränkchen u. a. m. zu verkaufen. 

x Bacheſtraße 16. 


Bettkaſten 


billig abzugeben. Waldſtraße 33, 1. r. 


Großer Bettkaſten 


billig zu verkaufen. Fiſcherſtr. 38, 1, r. 


Kinder⸗Sporiwagen, 


zuſammenklappbar, zu verkaufen. 
von Gerhardt. Schulitraße 3, 1. 


Photograph. Apparat, 
Grammophon mit Platten, Geige billig 


zu verkaufen. Angebote unter B. 652 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Spazier wagen, 


eins und zweiſpännig, billig zu verkaufen. 
Thorn⸗Mocker, Geretſtraße 36. 


Starte Arbeitsgeſchiere 


habe zu verkaufen. 
J. Dembinski. Hoheſtraße 1. 


cheibenbüchſe, 


x Knaben⸗Konfektions⸗Abteilung 
ſuchen wir per 1. Juni d. Is. 


1 tüchtige Verkäuferin, 
der polniſchen Sprache mächtig. N 


3 paar neue, ſchwarze, blanklederne 


Arbeitsgeſchirre 


komplett, ſind zu verkaufen bei 


Salllermeiſter Kar! Koralewski, 


Podgorz, Marktſtraße 25. 


15 Bunde ungehrauchtes Stroh 


zu verkaufen. Schulſtraße 23. 


Entreetür 
und kleine Tiſche mit Marmorplatten zu 
kaufen geſucht. Angebote unter X. 648 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


4 junge Legehühner 


zu kaufen geſucht. Angebote mit Preis⸗ 
angabe unter O. 653 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


Ehepaar 


mit zirka 2jähr. Kinde ſucht vorübergehend 


möbl. Schlaf⸗ und Wohnzimmer 

in beſſerem Hauſe mit Verpflegung oder 

Küchenbenutzung. Angebote mit Preis u. 

. 649 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 

Gemeinſchaft für entichiedenes 

Chriſtentum, 
Baderſtraße 28, Hof⸗Eingang. 

Evangel.⸗Verſammlungen jeden Sonntag 
und Feiertag nachm. 41], Uhr. 

Bibelſtunden jeden Dienstag und Donners⸗ 
tag, abends 81/ Uhr. N 
Jedermann iſt herzlich willkommen. 
Thorner evangeliſch⸗ kirchlicher 

Blankrenzverein. 

Sonntag, nachm. 3 Uhr: Verſammlung 
im Konfirmandenſaal der St. Georgen⸗ 
kirche zu Mocker. Jedermann will⸗ 
kommen. 

Chriſtl. Verein junger Männer. 

? Tuchmacherſtraße 1. 

Sountag, abends 7 Uhr: Bibelftunde und 
Unterhaltung wieder im Vereinsſaal, 
Tuchmacherſtraße 1. Erſcheinen aller 
Mitglieder dringend erwünſcht. 


Ein Mädchen, 


4 Monate alt, als eigen abzugeben. 
Zu erfragen Thorn⸗Mocker, 
Voßſtraße 10, 1 Treppe. 


8 Die Beleidigung von 

; Fräulein Johanna 

Kowalski nehme ich zurück. 
FE. Jaskowslei. 


Goldene Jamenarmbanduhr 


i 


3 ber 1 2 empfiehlt Hugo Claass, Seglerſtr. 22, 2 N Kindermä Markt oder Breiteſtraße verloren. 

5 e e lan fat . Deogenpandiung 3⸗ Zimmerwohnung, ine reien La wii. Ez 2 118, 

75 Boke, Geri Ki Schlaſſſelſen jür 3,50 Dort die Woche neu renoviert, 1. Etage, zu vermieten. | gewerbsmähige Stellenvermiltlerin, modern, gut erhalten, billig verkäuflich. — Fuhrmann, Velienfraße 115 

? » Gerihtsvo zieher. zu haben. Tuchmacherſtraße 6, 2. Araberſtraße 3, part. Thorn, Helligegeiſtſtraße 10. Böhme, Mocker, Wieſenſtraße 6. Sierzu zwei Blätter. 

1 * 
5 ah 
2 
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Ar. 10. 


Thorn, Sonnabend 


Uriegsinvalidenfürſorge. 


Die Kunſt unſerer Arzte hat in den letzten vierzig. 


Jahren ſolche Fortſchritte gemacht, daß von den 
durch Knochen⸗ oder Gelenkverletzungen ſchwer Ver⸗ 
letzten nur 1 bis 2 Prozent ſterben gegen 70 bis 
80 Prozent im Feldzug 1870/71. Aber dieſe Ge⸗ 
heilten ſind doch Verſtümmelte. Nur noch im Beſitz 
eines Armes oder eines Beines, von ſchlimmeren 
Verwundungen ganz zu ſchweigen, ſehen ſie ſorgen⸗ 
voll der Zukunft entgegen. Früher glaubte wohl 
der Staat das Seine getan zu haben, wenn er den 
Geheilten etwa mit einem Stelzfuß entließ, und ein 
freundlicher Gönner ſtiftete dem Invaliden wohl 
noch einen Leierkaſten. Davon iſt keine Rede mehr. 
Jeder dieſer Kriegsbeſchädigten wird, ſo weit nur 
die ärztliche Kunſt reicht, mit künſtlichen Gliedern 
ausgeſtattet, deren Herſtellung gerade in Deutſch⸗ 
land zu großer Vollendung gelangt iſt. Aber damit 
iſt immer noch nicht genug geſchehen. Der größte 
Teil der Kriegsinvaliden gehört dem Arbeiter⸗ 
oder Handwerkerſtande an. Wenn die künſtlichen 
Glieder noch ſo kunſtvoll hergeſtellt ſind, ſie können 
unmöglich die Natur erſetzen. Man glaubt daher, 
es würde notwendig ſein, für die Invaliden leichte 
Beſchäftigung zu finden. Man gab ihnen Gelegen⸗ 
heit, Schreibmaſchine oder Stenographie zu lernen, 
man war bereit, ihnen gewiſſe Beamtenſtellen vor⸗ 
zubehalten. 

Aber bald zeigte ſich, daß dieſe Hilfsmittel ver⸗ 
ſagten bei der außerordentlich großen Anzahl der 
Kriegsinvaliden. Und da erkannte man als richtig, 
daß, ſoweit es nur anging, jeder den früheren Beruf 
beibehalten ſolle. Die Hauptſchwierigkeit liegt nun 
darin, dieſe doch nur Halbarbeitsfähigen in den 
großen Betrieben unterzubringen. Auch die In⸗ 
duſtrie hat ihre Invaliden. Daß auch der Frieden 
ſeine Schäden hat, beweiſen die vielen, die durch⸗ 
ſchnittlich im Jahre durch Betriebsunfälle getötet 
werden, entſprechend groß iſt die Zahl der Ver⸗ 
ſtümmelten. Man kann nicht ſagen, daß dieſen 
gegenüber die Unternehmer beſonders entgegen⸗ 
kommend waren, ein Mann mit verminderter Ar⸗ 
beitskraft erſchien ihnen natürlich als unbequem. 
Andererſeits ſind die Kriegsbeſchädigten durch den 
Genuß der Kriegszulage und Verſtümmelungszu⸗ 
lage doch im Beſitz einer feſten Rente und können 
ſich daher auch mit geringerem Arbeitseinkommen 
zufrieden geben. Es hat ſich jetzt ſchon in den 
Kreiſen der Arbeitgeber ein erfreuliches Entgegen⸗ 
kommen gezeigt, und wir dürfen hoffen, daß es all⸗ 
gemein wird. Sollten wider Erwarten doch eine 
große Zahl der Kriegsinvaliden vergebens um 
Beſchäftigung bitten, ſo müßte allerdings der 
Staat einſpringen. Der Kriegsbeſchädigte hat ein 
Recht auf Arbeit. Man hat ſchon vorgeſchlagen, 
ganze Kolonien für ſie zu gründen, iſt aber aus 
guten Gründen davon abgekommen. Die Invaliden 
ſollen nicht eine Welt für ſich bilden, fie ſollen auf⸗ 
gehen in der Zahl der übrigen Erwerbstätigen. Ein 
geregelter Arbeitsnachweis iſt notwendig, am beſten 
im Anſchluß an ſtaatliche Schulen, wo die Fähig⸗ 
keiten jedes einzelnen ausgebildet und feſtgeſtellt 
werden, ſodaß man die für ihn am beſten geeignete 
— ͤ ͤ v..... . . . 


Stelle mit Sicherheit angeben kann. Dann werden 
auch die Arbeitgeber ſich gern dieſes Arbeitsnach⸗ 
weiſes bedienen. Es iſt eine große Aufgabe, die 
hier zu löſen iſt, aber wir ſind gewiß, fie wird gelöft 
werden. 


Provinzial nachrichten. 


1 Culmſee, 29. April. (Kommunale Steuer⸗ 
ſätze. — Silberne Hochzeit.) Mit Genehmigung 
des Bezirlsausſchuſſes und nach Zuſtimmung des 
Herrn Oberpräſidenten gelangen in Culmſee für 
das Rechnungsjahr 1915 zur Deckung der Kommu⸗ 
nalbedürfniſſe 210 Prozent der ſtaatlich veranlagten 
Realſteuern, 300 Prozent der Staats- und fingier⸗ 
ten Einkommenſteuer und 110 Prozent der Be⸗ 
triebsſteuer zur Erhebung. — Lehrer Polaszek 
feierte heute mit ſeiner Gattin das Feſt der ſilber⸗ 
nen Hochzeit. Aus dieſem Anlaß wurde dem 
Jubelpaare von zahlreichen Vereinen, denen der 
Jubilar angehört, und von Bekannten und Freun⸗ 
den zahlreiche Ehrungen zuteil. 

12 Schwetz, 29. April. (Verſchiedenes.) Ein 
bedauerlicher Anglücksfall ereignete ſich hier 1 5 
in der Mühlenſtraße. Die jährige Schülerin 
Franziska Makowski, deren Vater im Felde bat 
beſorgte, während ihre Mutter mit landwirtſchaft⸗ 
licher Lohnarbeit beſchäftigt war, für die kleinen 
Geſchwiſter das Eſſen. Dabei kam das Kind dem 
Feuerungsraum mit der Schürze zu nahe, und dieſe 
fing Feuer. In ſeiner Angſt lief das Mädchen 
hinaus, 0 die Flamme angefacht wurde und 
ſich auch auf die anderen Kleidungsſtücke übertrug, 
ſodaß ſie auf dem Körper verkohlten. Man brachte 
das ſchwerverletzte Kind ins Kreiskrankenhaus, 
wo es bald ſtarb. — Der Feldwebelleutnant, Amts⸗ 
gerichtsſekretär Artur Ritter aus Neuenburg hat 
das Eiſerne Kreuz erhalten. — Rittergutsbeſitzer 
Rasmus auf Rasmushauſen iſt zum Amtsvorſteher 
des Amtsbezirkes gleichen Namens ernannt. — 
Aus dem Gefangenenlager zu Tuchel ſind ſechs 
ruſſiſche Kriegsgefangene entwichen. 

Hohenſalza, 29. April. (Ernennung.) Der 
hieſige Rechtsanwalt von Pradzynski iſt zum 
Bürgermeiſter und Staatsanwalt der Stadt 
Kaliſch (Ruſſiſch⸗Polen) ernannt. 

d Strelno, 29. April. (Beſitzwechſel.) Die 
Firma Richters Söhne in Hohenſalza hat ihr 
in Kruſchwitz belegenes Hausgrundſtück für 
8700 Mark an den Spediteur Wilhelm Kolbe in 
Kruſchwitz verkauft. 

g Gneſen, 29. April. (Hochherzige Spende. 
— Rübeneinfuhr aus Polen.) 10 000 Mark hat 
der Pferde⸗Großlieferant Brummer zur Einrich⸗ 
tung einer ſtädtiſchen Säuglings⸗Milchküche ge⸗ 
ſtiftet. Herr B. hat bereits früher größere Sum⸗ 
men für das Rote Kreuz und die Hinterbliebenen 
der gefallenen Krieger geſtiftet. Auf die letzte 
Kriegsanleihe hat er, % Million Mark gezeichnet. 
— Große Transporte von Zuckerrüben aus dem 
Innern Polens werden in der letzten Zeit über 
Anaſtaſewo nach hier geleitet; die Rüben werden 
in der hieſigen Zuckerfabrik zu Schnitzeln verar⸗ 


beitet und getrocknet. über Anaſtaſewo treffen hier 


auch Kartoffeln in großen Mengen ein. 

Stettin, 29. April. (Liebesdrama.) Aus 
Liebeskummer erſchoß heute der 18 Jahre alte 
Kriegsfreiwillige Artilleriſt Willi Harder ſeine 
15 Jahre alte Braut Lisbeth Schulz. Die Eltern 
des Mädchens wollten das Liebesverhältnis nicht 
dulden. Das Mädchen war deshalb aus der elter⸗ 
lichen Wohnung entwichen. Als der Vater es 
heute Nachmittag aus der Wohnung des Harder 
abholen wollte, gab der junge Mann erſt einen 
Schuß auf das Mädchen ab, welches in die Schläfe 
getroffen wurde, während er ſelbſt ſich durch einen 
Schuß in den Mund entleibte. Der Tod trat bei 
beiden auf der Stelle ein. 


Briefe vom Kriegsſchauplatz in Polen. 
Von Ad. Zimmermann, Kriegsberichterſtatter. 
(Nachdruck, auch auszugsweiſe verboten.) 
Sachſenherzöge im Feldlager an der Rawka. 


Lodz, 21. April. 


Dieſes Rawa iſt einer der Punkte unſerer Front, 
an denen es ſo leicht nicht Ruhe gibt, ſeit die 
Thüringer es im Dezember unmittelbar vor dem 
heiligen Abend geſtürmt haben. In einer der Kir⸗ 
chen des Ortes wurde dann Weihnachtsgottesdienſt 
gehalten. Kaum war das „Vom Hiſſtmel hoch, da 
komm' ich her“ verklungen und das Gotteshaus 
wieder leer, da fuhr ein ruſſiſcher großer Brummer 
hinein, ſchnitt es genau in der Mitte auseinander 
und verwandelte es in eine maleriſche Ruine. So 
wußte man wenigſtens von vornherein, was hier 
los war! Zur weiteren Orientierung ging ein 
großer Brummer unmittelbar vor dem Stabsquar⸗ 
tier nieder. Der tiefe Trichter, den er in den 
Straßendamm geſchlagen, und die Breſchen in der 
Wand des Hauſes ſind als Andenken noch heute vor⸗ 
handen. Wie bei der Kirche war es auch hier ein 
wahres Wunder, daß die⸗Sache glimpflich ablief. 
Der Oberſtleutnant, der das Regiment der Rawa⸗ 
ſtürmer geführt hatte, war gerade zu Pferde ge⸗ 
ſtiegen und knapp um die nächſte Ecke, als das Ding 
vor dem Torweg, aus dem er kam, platzte. Wie er, 
kamen auch Adjutant, Stabsarzt und Ordonnanz⸗ 
offizier mit einem kleinen Schrecken davon. Als der 
Krach vorüber war, wehte der Schnee durch drei 
Löcher, die vorher noch nicht da waren, in ihr ge⸗ 
meinſames Wohn⸗ und Schlafzimmer. Das eine 
davon machte ſich genau über der „Kriegskiſte“ des 
Adjutanten, dem vorſchriftsmäßigen Hauptmanns⸗ 
koffer breit, in dem dieſer gerade, zum Glück in ge⸗ 
bückter Haltung, gekramt hatte! Auch das zweite 


Quartier des Stabes wurde zuſammen geſchoſſen. 
Im dritten haben die Herren bis jetzt wieder Glück 
gehabt. Doch auch der verwegenſten Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft würde der Nachweis, daß das in Rede 
ſtehende Junggeſellenheim einſtweilen unverſehrt 
geblieben iſt, dieſes als „Riſiko“ ſchwerlich annehm⸗ 
bar erſcheinen laſſen. So iſt es wohl zu verſtehen, 
daß die Herren bei aller Ehre fürs Regiment wie 
für ſie ſelbſt jedesmal einigermaßen erleichtert auf⸗ 
atmen, wenn ihr Landesherr den üblichen Teller 
Suppe heil hinter ſich hat, den er 11 1 ſeinen Be⸗ 
ſuchen in den Schützengräben bei ihnen einzunehmen 
pflegt. a 

1870 waren die Prinzen und Fürſten, ſoweit ſie 
kein Kommando führten, bei der zweiten Staffel 
des Großen Hauptquartiers. Das war ſo angeord⸗ 
net und ſie konnten nichts dagegen tun; ich trete 
alſo keinem von ihnen nachträglich zu nahe, wenn 
ich die Vermutung ausſpreche, daß ſie dort weder 
durch Chaſſepotfeuer noch durch platzende Granaten 
übermäßig behelligt worden ſein werden. Diesmal 
iſt's anders. Die hohen Herren haben ihre Zu⸗ 
teilung zu Stäben in der Front durchgeſetzt; ſie 
machen ſomit zunächſt alles mit, was dieſen beſchie⸗ 
den iſt, und ſind außerdem ſo nahe an dem Feind, 
daß ſie nach Belieben, namentlich aber auch, „wenn 
etwas los iſt“, in der vorderſten Linie erſcheinen 
können. Sie machen von dieſer Gelegenheit reich⸗ 
lich Gebrauch, und wer draußen herumhört, wird 
mir beſtätigen müſſen, daß das im Hinblick auf die 
Truppe ſehr gut iſt. Das Ausland aber kann ſich 
ſelbſt ausmalen, wie gieprig die deutſchen Bundes⸗ 
fürſten auf die ihnen in Ausſicht geſtellte endliche 
Befreiung aus dem Zwangsinſtitut des Reiches ſein 
müſſen, wenn es hört, daß ſie wie in Flandern und 
der Champagne, ſo auch hier im ſtolzen Polen, in 
den vorderſten Schützengräben zu finden ſind, — 
ganz vorn, wo ſie ebenſo gut, wie der erſte beſte 


den J. Mai 1015. 


)rejle. 


(Sweites Blatt.) 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 1. Mai. 1914 Publikation 
der neuen chineſiſchen Verfaſſung. — 7 Dr. Otto 
Henne am Rhyn, hervorragender Kulturhiſtoriker. 
1913 Zuſammentritt der Londoner Yon ter= 
konferenz. 1908 f Franz Peſchka zu Wien, en 
Landsmannminiſter. 1904 7 Anton Dworak, her⸗ 
vorragender Komponiſt. 1896 Ermordung Naſr⸗ 
ed⸗din, Schahs von Perſien. 1873 7 David Living⸗ 
ſtone, bekannter Afrikaforſcher. 1872 Eröffnung der 
Straßburger Univerfität. 1868 * Prinz Friedrich 
Karl von Heſſen, Schwager des deutſchen 1 
1857 7 Alfred de Muſſet, franzöſiſcher Dichter. 
1814 Fürſt Carlos Auersperg, bekannter öſter⸗ 
reichiſcher Staatsmann. 1769 Arthur, Herzog 
von Wellington, bekannter engliſcher General. 
1756 Vertrag zu Verſailles. 


Thorn, 30. April 1915. 

— (Die amtliche Verluſtliſte Nr. 211) 
verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie⸗ 
Regimenter Nr. 21 und 176, Reſerve⸗Infanterie⸗ 
Regimenter Nr. 21 und 61, Hand debt In anterie⸗ 
Regimenter Nr. 21 und 61, Feldbataillon Schwarz 
des Detachements Plantier, Kommando der Ko⸗ 
lonnen und Trains des Korps Dickhuth. 

— (Verein zur Förderung des Oſt⸗ 
kanals.) Der VPorſtand hat beſchloſſen, dafür 
einzutreten, daß der, auch ſtrategiſch wertvolle, Bau 
des Oſtkanals in den Plan der 2 iederherſtellung 
Oſtpreußens aufgenommen werde. Zur Heuderun 
des großen, für die Volkswirtſchaft bedeutſamen 
Anternehmens ſoll ein, in zwangloſer Folge erſchei⸗ 
nendes „Oſtkanalblatt“ herausgegeben werden, für 
welches Beiträge, beſonders zur Widerlegung geg⸗ 
neriſcher Anſichten, erbeten werden. Der Landes⸗ 
hauptmann der Provinz Oſtpreußen, Herr v. Berg, 
hat den Ehrenvorſitz des Vereins übernommen. 

— (Raufmanns - GERN LS 
Der Jahresbericht der deutſchen Geſellſchaft für 
Kaufmanns⸗Erholungsheime ee in 
Wiesbaden) für 1914 ſteht in beſonderem Maße 
im Zeichen des Krieges. Die Geſellſchaft hat bei 
Kriegsausbruch ſofork ihre Heime als Lazarette 
zur Verfügung geſtellt, und es haben in ihnen bis 
zum Schluß des Jahres über tauſend verwundete 
Soldaten aus allen Ständen und Landesteilen 
Geneſung gefunden. Bis zum Kriegsausbruch 
waren ſämtliche Heime der Geſellſchaft voll beſetzt. 
Im Mai dieſes Jahres wird ein neuerbautes 
großes Heim in Bad Elſter als ſechſtes eröffnet. 
Für das im Bau befindliche ſchleſiſche Heim iſt 
Bad Landeck gewählt. Die Vorarbeiten für weitere 
Heime ſind im Gange. 

— (Bezahlt den Handwerker!) Jetzt 
in der Kriegszeit hat der Handwerker zweifellos 
einen ſchweren Stand. Bei ihm häufen ſich die 
wirtſchaftlichen Erſchwerniſſe, die der Kriegs⸗ 
zuſtand nun einmal mit ſich bringt. Seine Hilfs⸗ 
kräfte ſind ins Feld gezogen, oft 15 auch er ſelbſt 
noch zur Fahne geeilt, ſodaß der Frau die ganze 
Sorge für das Geſchäft bleibt, das fie mit unge⸗ 
nügenden Kräften notdürftig über Waſſer halten 
muß. Dazu tritt noch eine falſche Sparſamkeit des 
Publikums. Man glaubt, on allen Wirtſchafts⸗ 
bedürfniſſen ſparen zu müſſen, bedenkt damit nicht, 
daß man bei unangebrachter Sparſamkeit gar 
manche Handwerkerfamilie in ſchwere Bedrängnis 
bringt. Es gibt tatſächlich Leute, die jetzt die 
Schuhſohlen vier Wochen länger tragen, die ſich 
mit einer zerbrochenen Fenſterſcheibe behelfen und 
ausgefranzte Beinkleider tragen, nur um nicht den 
Schuhmacher, den Glaſer und den Schneider zu be⸗ 
mühen, obwohl ihnen die nötigen Mittel zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Das iſt eine ganz verkehrte Spar⸗ 
ſamkeit. Wer es nur irgend kann, der ſoll ſich nicht 
einſchränken, ſondern daffir ſorgen, daß auch andere 
etwas verdienen. Das iſt eine Kriegspflicht. And 
ß. — — 


35. Jahrg. 


gerade der Handwerker hat jede Anterſtützung ſehr 


notwendig. Darum ſoll man bei ihm auch keine 
Schulden machen, ſondern ihn ſofort bezahlen. 
Denn die Rohſtoffe ſind ſehr teuer geworden und 
müſſen auch ſofort bezahlt werden. 

— (Verein für Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
verwertung in Deutſchland.) Am 24. 
April hielt der Bezirksverein Thorn Stadt und 
Land im Hotel „Drei Kronen“ eine Vorſtands⸗ 
ſitzung ab, deren Gegenſtand wohl geeignet iſt, ein 
allgemeines Intereſſe zu erwecken. ach einem 
Bericht über die Hauptverſammlung des Landes⸗ 
verbandes Weſtpreußen in Danzig, über die 
„Die Preſſe“ bereits ein Referat brachte, machte 
die 1. er Frau Paul, eingehende Mit⸗ 
teilungen über die Leiſtungen unſeres Bezirks⸗ 
vereins. Die ſchwere Kriegszeit hat auch dem 
Verein vermehrte Aufgaben geſtellt, und von An⸗ 
beginn iſt eine eifrige Tätigkeit entfaltet worden, 
um den hieſigen Lazaretten Obſtſäfte, Marmeladen 
und Eingemachtes zur Erquidung der Verwun⸗ 
deten zur Verfügung zu ſtellen. Das Einkochen 
wurde von der 1. Vorſitzerin, Frau Paul⸗Thorn, 
und von der 2. Vorſitzerin, Frau Höltzel⸗Kunzen⸗ 
dorf, ausgeführt, und es konnte den Lazaretten 
folgendes zugeſandt werden: 265 Flaſchen mit 
verſchiedenen Säften, 24 Gläſer mit verſchiedenen 
Obſtmarmeladen, 3 Eimer Kürbismarmelade, 
3 Zentner Apfelſinenmarmelade, 92 Gläſer, 1 Eimer 
und 6 Töpfe mit Apfelgelee und anderen einge⸗ 
machten Früchten, 38 Gläfer und Töpfe mit einge⸗ 
machten Gemüſen. Auch weiterhin wird dieſe 
ſegensreiche Arbeit mit unvermindertem Eifer 
fortgeſezt werden und umſo umfaſſender ſein 
können, je mehr Mitglieder unſer Bezirksverein 
Thorn Stadt und Land gewinnt. Das abgelaufene 
Geſchäftsjahr — 1. April 1914 bis 1. April 1915 — 
war ſeiner Entwickelung günſtig: die Zahl der 
Mitglieder iſt von 34 auf 65 geſtiegen, ſodaß er 
unter den Bezirksvereinen der ganzen Provinz an 
erſter Stelle ſteht. Möchte er auch ferner in 
gleicher Weiſe wachſen! Neuanmeldungen ſind zu 
richten an die 1. Vorſitzerin, Frau Paul⸗Thorn⸗ 
Mocker, Bergſtraße 50; der Jahresbeitrag von 
4 Mark iſt zu zahlen an den Kaſſierer, Herrn Kauf⸗ 
mann Paul Meyer⸗Thorn III, Bromberger⸗ 
ſtraße 82. £ 

— (Das 25jährige Dienſtjubiläum) 
begeht am 1. Mai der Briefträger des Poſtamts I 
Herr Nzeczewski. 

— (Thorner Schöffengericht.) In der 
letzten Sitzung, in der Aſſeſſor Wollenberg den 
Vorſitz führte, hatten ſich verſchiedene Berjonen 
wegen Übertretung der Verordnungen, 
die der Bundesrat im Intereſſe der Volks⸗ 
ernährung erlaſſen hat, zu verantworten. Die 
Mühlenbeſitzerfrau Marta P. 
der Mühlenbeſitzer Joſef R. aus Mlewo hatten 
aus dem Roggen und Weizen nicht die vorge⸗ 
ſchriebenen 82 Prozent herausgemahlen. Sie ent⸗ 
ſchuldigen ſich damit, daß bei der Maſſe, der die 
Probe entnommen war, ſich Mehl befunden hätte, 
das vor dem Inkrafttreten der Verordnung herge⸗ 
ſtellt war. Es ſei nun möglich, daß beide Mehl⸗ 
ſorten noch nicht genügend vermiſcht waren. Sie 
hatten jedoch dem Gendarmeriewachtmeiſter aus⸗ 
drücklich verſichert, das 1 ordentlich durch⸗ 
gemiſcht. P. wird zu 15 Mark, ev. 3 Tagen Ge⸗ 
fängnis, die R. zu 20 Mark, ev. 4 Tagen Gefäng⸗ 
nis, verurteilt. — Der Mühlenbeſitzer Andreas 
aus Silbersdorf hatte Bar das Getreide 
nicht in der vorgeſchriebenen Weiſe ausgenutzt. Er 
hatte es außerdem noch anterlajien, ein Verzeichnis 
über die ihm zum Mahlen gegebenen und von ihm 
wieder abgegebenen Beſtände zu führen. Er gibt 
an, daß er von der Beſtimmung, über das Getreide 
Buch zu führen, keine Ahnung gehabt habe. Er 
wird zu 35 Mark, ev. 7 Tagen Gefängnis, vers 
urteilt. — Der Bäckermeiſter Otto K. aus Schönſee 


Reſervemann aus Nakel oder Kobbelbude von 
einem ruſſiſchen Scharfſchützen durch die Schießſcharte 
umgelegt werden können, wenn er Glück hat und 
ſie Pech haben. Anſeren Leuten aber an der 
Böſchung wie im Anterſtand, die die Gefahr kennen, 
entgeht es nicht, daß all das doch etwas anders 
ausſieht, als man es ſich — ſeien wir ehrlich — vor 
dem Kriege vorgeſtellt hat. 

Der Poſten lugt durch das Schießloch hinüber 
zum Feind. „Peng!“ platzt ſeitab ein Schrapnell 
und zaubert das beliebte runde Wölkchen an den 
ehrwürdigen Himmelsdom. „Sas“ pfiff es gleich 
darauf an ihm vorbei. Der kurze, ſcharfe Knall des 
Gewehres drüben kommt erſt nach; und hinter ihm 
rieſeln ein paar Körnchen Sand von der Erdwand. 
Da treten ein paar Offiziere im Gänſemarſch aus 
der nächſten Enge des Graben heraus und zwängen 
ſich einzeln an ihm vorüber. Er reißt die Knochen 
zuſammen; oder, wenn es ein alter Herr iſt, bringt 
er es vielleicht auch nur zu dem ſogenannten Kriegs⸗ 
honörchen. Erſt hinterher wird ihm die Lage klar: 
„Donnerwetter, das war ja unſer Großherzog!“ 

Oder ſie liegen, während draußen der Kamerad, 
der „dran“ iſt, über ihr Wohl und Wehe wacht, in 
ihrem Loch an der Rückwand des Grabens im war⸗ 
men Stroh. Da hebt eine Hand den Vorhang, der 
den Anterſtand „Zum Affenkaſten“ von der profanen 
Außenwelt ſcheidet. Ein Offizier guckt herein. Eine 
angenehme Duftwolke von gebratenem Speck und 
mäßigem Knaſter, manchmal freilich auch minder 
edler Herkunft, ſchlägt ihm entgegen. „Laſſen Sie 
ſich nicht ſtören!“ klingt es herein. „Sehe ſchon: 
es geht gut! Na, Morjen!“ Der Vorhang fällt. 
Und weiter iſt er, ehe ſie fi noch halbwegs hochge⸗ 
rappelt haben. Eigentlich hätte er ſagen müſſen: 
„Rieche ſchon .... Die im Bau grinſen. „Du, 
Paul, das war doch wieder kein anderer wie der 
Herzog? Na, der wird die Naſe nicht ſchlecht voll 
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haben!“ And ſie machen ein paar Witze, die nicht 
übertrieben ehrerbietig klingen. Aber ſie ſehen in 
dem häufigen Erſcheinen der hohen Herren eine 
recht beträchtliche Beſtätigung mehr der Tatſache, 
daß in dieſem Krieg jeder, der zur Nation gehört, 
ſeine Haut allerperſönlichſt mit zu Markte trägt, 
und daß zum mindeſten in dieſem Punkte, wie es 
in der preußiſchen Verfaſſung heißt, Standesvor⸗ 
rechte nicht ſtatthaben. Hier im Schützengraben 
lauert der Tod hinter jeder Ecke, — ſogar wenn es 
ganz ſtill iſt. übrigens haben fie ihre Fürſten auch 
in den großen Kriſen unter ſich geſehen. 

Die tragen das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe nicht 
nur ihrer Stellung wegen oder als Anerkennung 
für das Verhalten ihres Landes und ſeiner Söhne. 
Sie wirken durch ihr perſönliches Auftreten an⸗ 
feuernnd auf die Truppe, und das erheblich, was 
militäriſch ſeinen hohen Wert hat. Wenn ſie nur 
mit dem Stabe ritten, wäre das nicht ganz das⸗ 
ſelbe, und erſt recht nicht, wenn ſie ruhig daheim 
geblieben wären in ihren Reſidenzen 

Übrigens erlebt man ja auch bei den Stäben 
allerlei. Der Herzog von Coburg z. B. muß aus 
den Tagen unmittelbar vor dem Falle von Lodz 
recht intereſſante perſönliche Erinnerungen haben. 
Vielleicht auch aus den Miazka⸗Kämpfen. Seither 
iſt er häufig in den Schützengräben vor Rawa zu 
treffen, wo Landeskinder von ihm beſonders kitzliche 
Wache halten. Er begegnete dort bis vor kurzem 
regelmäßig dem Prinzen von Meiningen, dem 
Maler, der hier als Reſerveoffizier Frontdienſt tat, 
und zwar als der Eifrigſten einer. Im Nebenamt 
widmete ſich der Prinz der bei ſeiner Truppe be⸗ 
ſonders dankbaren Aufgabe der Führung des 
Kriegstagebuches. Die Schütte Stroh des nicht 
mehr ganz jugendlichen Herrn war ſelbſtverſtändlich 
um nichts beſſer als die der anderen! Kürzlich iſt 
auch er zu einem Stabe verſetzt worden. ; 


1 


aus Schönſee und 


. 


TE EIER ET 


lich, da eine Granate bereits in einen Schuppen 


hatte ſich nicht an die Beſtimmung gekehrt, daß 
Semmeln nur in Stücken von beſtimmtem Gewicht 
herzustellen find. Er entſchuldigt ſich mit Ankennt⸗ 
nis des Geſetzes; auch habe ihm der Gendarmerie⸗ 
wachtmeiſter geſagt, er könne backen, wie er wolle. 
Letzterer gibt zu, dem 1 zunächſt irrtüm⸗ 
lich ſo etwas gelagt zu haben. Nachdem er ſich 
aber über die Beſtimmung informiert, ſei er glei 

zu dem Angeklagten zurückgekehrt und habe ihn 
richtig belehrt. Dazwiſchen habe nur eine halbe 
Stunde Zeit gelegen. Das Urteil lautet auf 
20 Mark, ev. 4 Tage Gefängnis. — Wegen Dieb⸗ 
ſtahls angeklagt war die Nähterin Marta H. 
aus Thorn. ie ſollte einem befreundeten 
Dienſtmädchen ein Kleid machen und begab ſich 
zu dem Zwecke in die Wohnung der Freundin. 
Dieſe hatte augenblicklich etwas ge tun und bat 
die Angeklagte, bis zu ihrer Rückkunft zu warten. 
Als ſie wiederkehrte, war der Beſuch verſchwunden 
und mit ihm 15 Mark bares Geld und eine Kette 
mit Medaillon. Obwohl die Angeklagte ein reu⸗ 
mütiges Geſtändnis ablegte und auch noch unbe⸗ 


ſtraft iſt, wurde ſie wegen des groben Vertrauens⸗ 


bruches zu 1 Woche Gefängnis verurteilt. 


Kriegs⸗ Allerlei. 


Kaiſerliche Fürſorge für die vom Geſetz Benach⸗ 
teiligten. 

Die „Kölniſche Volkszeitung“ erfährt, daß der 
Kaiſer bei der Überreichung der in den katholiſchen 
Kirchen Preußens geſammelten Spenden von 
375 000 Mark dem Kardinal von Hartmann gegen⸗ 
über äußerte, durch dieſe Summe ſei er in die Lage 
geſetzt, einen beſonderen Herzenswunſch zu erfüllen, 
nämlich auch ſolche Kriegsgeſchädigten mit Unter⸗ 
ſtützung zu bedenken, die vielleicht ſpäter nicht vom 
Geſetz berüdjihtigt werden, da ſich, wie 1870 auch, 
immer Lücken bei einer ſolchen Verordnung zeigen. 


Ein franzöſiſcher Miniſter 

ſtellt Deutſchland als Vorbild hin. 

Der „Temps“ meldet: Der Miniſter für öffent⸗ 
liche Arbeiten Sembat und der Kammerausſchuß 
für öffentliche Arbeiten ſind in Nantes einge⸗ 
troffen, wo ſie die Hafenanlagen beſichtigten. Bei 
dem Empfang in der Handelskammer erklärte der 
Vorſitzer der Handelskammer, die maßgebenden 
Stellen ſeien ſich bewußt, daß die Hafenanlagen 
von Nantes bedeutend ausgebaut werden müßten, 
um den Anforderungen des Verkehrs zu genügen; 
die ſeit Jahren ausgeführten Arbeiten hätten es 
immerhin ermöglicht, daß in den erſten ſechs 
Kriegsmonaten eine große Zahl engliſcher Muni⸗ 
tions⸗ und Truppentransporte in Nantes gelandet 
werden konnten. Sembat erwiderte, der weitere 
Ausbau aller franzöſiſchen Häfen ſei unbedingt not⸗ 
wendig, um den Außenhandel Frankreichs zu för⸗ 
dern. Frankreich könnte ſich hieran an Deutſchland 
ein Beiſpiel nehmen. Frankreich habe keinen 
Grund, ſtolz zu ſein, wenn es vergleiche, was die 
Deutſchen aus Deutſchland zu machen verſtanden 
hätten, und wie wenig die Franzoſen die glän⸗ 
zende Lage und die Hilfsquellen Frankreichs aus⸗ 
nützten. Frankreich müſſe auf dem Gebiete der 
öffentlichen Arbeiten andauernde und fe 


Anſtrengungen machen, um auf die verdiente Höhe 
zu gelangen. Dazu aber müſſe das franzöſiſche 
Volk und die franzöſiſche Regierung eine Tugend 
erwerben, die ihnen zuweilen abgehe, Ausdauer in 
ihren Bemühungen und Beſtändigkeit der Anſichten. 


Pierre Loti bei der Königin von Belgien. 


Der franzöſiſche Marineoffizier und Schrift⸗ 
ſteller Pierre Loti, der noch im Fe e e 
Kriege ein überſchwänglicher Verteidiger der 
Türkei war und der heute von ſeiner türkenfreund⸗ 
lichen Begeiſterung nichts mehr wiſſen will, hatte 
kürzlich eine Anterredung mit der Königin Eliſa⸗ 
bet von Belgien, die er in einer kleinen Villa 
am Strande der Nordſee beſuchte. In der Pariſer 
„Illuſtration“ gibt Loti ausführlichen Bericht über 
ſeine Ankunft in der königlichen Villa und über 
den Verlauf der ihm freundlich bewilligten 
Audienz. „Das iſt die Königin,“ ſchreibt er. „Auch 
wenn ich nicht wüßte, daß ſie es iſt, wenn ich über⸗ 
haupt nichts von ihr wüßte, ſo würde ich ohne 
weiteres erkennen, daß eine Frau mit dieſen Augen 
nur die Königin ſein kann, eine Frau mit Augen, 
die von geiſtigem Adel und unerſchütterlichem Mut 
beredt erzählten. Was die Königin ſagte, ſpiegelte 
ihre Ergebenheit, aber 90 ihre fete und ſtarke 
Willenskraft klar wieder. ährend ſie ſprach, ver⸗ 
dunkelten häufig Tränen ihre großen, von all⸗ 
erbarmender Liebe kündenden Augen. Sie dachte 
an Veurne, an pern, an Löwen.“ „Gewiß doch,“ 


Der Großherzog von Weimar war in der 
Schützenlinie, als ſein Regiment vor Lodz in ent⸗ 
ſcheidender Stunde angriff. Wenn ich nicht ſehr 
irre, hat ſich das neulich vor Nowe Miaſto wieder⸗ 
holt. Ich perſönlich habe ihn zuerſt auf dem 
Schlachtfeld von Nowoſolna, und zwar, nur von 
einem Adjutanten begleitet, in der Zone heftigen 
Artilleriefeuers getroffen. Es war das kein ge⸗ 
ſuchtes Hineingehen in die Gefahr, denn von zwei 
Artilleriebeobachtern abgeſehen war kein Menſch in 
der Nähe, der das bewundernde Publikum für ſolch 
forſches Auftreten hätte abgeben können. Nicht 
einmal wir Schlachtenbummler mit der gelben 
Binde waren zunächſt zu entdecken. Der Großherzog 
wollte alſo lediglich ſehen, wie der Artilleriekampf 
ſtand und was ſeine Truppen machten. Augenblick⸗ 
lich beſucht der Großherzog, wie der Herzog von 
Coburg, alle paar Tage die Schützengräben der 
Nawka—Rylsk⸗Linie. 

Irgendwo in dieſer Gegend hat eine Brigade 
ihr Quartier, deren Stab der hohe Herr kürzlich 
in deſſen Heim überraſchte. Er hatte dem Herrn 
General ein paar gute Zigarren mitgebracht. Un⸗ 
glücklicherweiſe fiel es den Ruſſen ein, gerade wäh⸗ 
rend ſeiner Anweſenheit in dem Gutshof, auf dem 
die Brigade damals lag, hineinzufunken. Es half 


nichts, man mußte ein Häuschen weiter gehen, und 


zwar war dieſer ſtrategiſche Rückzug ziemlich dring⸗ 
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ſagte die Königin, „man wird das Zerſtörte wieder 
herſtellen können, 0 
doch nichts weiter als eine eon ber ein. Und 
was insbeſondere meine Perſon betrifft, ſo wird 
dem Wiederaufbau unſerer alten Kathedralen und 
Baudenkmäler immer das letzte und allerbeſte 
fehlen: die Seele der Steine, die verſchwunden, 
und die ſtumm und tot iſt.“ Loti nahm ſich die 
Freiheit, die Königin daran zu erinnern, daß die 
bayeriſchen Soldaten des deutschen Heeres ſich viel 
mit der Perſon der ihrem Königshauſe entſtammen⸗ 
den Fürſtin beſchäftigen und ſich die Verfolgungen, 
die ſie erleidet, ſehr zu Herzen nehmen, Dam: fie be» 
ſonders empört waren, als ſie erfuhren, daß die 
jungen Söhne der Königin zur Zielſcheibe von 
Exploſionsgeſchoſſen genommen wurden. ? 
Aber die Königin ließ mit einer ſtolzen Bewegung 
die Hand ſinken, richtete ſich mit der Miene un⸗ 
beugſamer Entſchloſſenheit auf und ſprach halblaut 
die Worte, die in der Totenſtille des Zimmers 
hart wie ein erbarmungsloſes Todesurteil klangen: 
„Das iſt alles aus und zu Ende! Zwiſchen ihnen 
und mir liegt ein eiſerner Vorhang, der uns für 
immer ſcheidet.“ 


Läſtige Krankenpflegerinnen in Frankreich. 


In den Pariſer Lazaretten bemühen ſich die 
vornehmen Helferinnen um die Verwundeten zu⸗ 
weilen mit einem recht übel angebrachten Über» 
eifer, der häufig genug einer Beläſtigung gleich⸗ 
kommt. So iſt es ganz natürlich, daß die Soldaten 
es vorziehen, von einer beruflichen Kranken⸗ 
ſchweſter behandelt zu werden, ſtatt von einer der 
in der Krankenpflege dilettierenden Damen des 
franzöſiſchen Roten Kreuzes. Mit dem unange⸗ 
nehmen Teil der Krankenpflege haben dieſe Damen 
begreiflicherweiſe nicht gern zu ſchaffen. So wurde 
kürzlich in einem Pariſer Lazarett ein Verwun⸗ 
deter in einem ſo außerordentlich beklagenswerten 
Zuſtande der Unſauberkeit eingeliefert, daß die 
vornehmen Helferinnen ſich weigerten, ihn zu 
reinigen. Es wurde deshalb eine Berufsſchweſter 
geholt, die den Soldaten entkleidete, wuſch und 
ſeine Wunden verband. Erſt ſpäter wurde den 
Damen bekannt. daß der Verwundete den Namen 
eines der berühmteſten Adelsgeſchlechter Frank⸗ 
reichs trug. Nach dieſer Aufklärung beeilten ſie 
ſich freilich, ihn mit Aufmerkſamkeit zu ühberhäufen. 
„Wenn Sie irgend etmas wünſchen,“ rief eine der 
Damen, „ſo rufen Sie nur; es wird uns ein 
wahres Vergnügen fein, Ihren Munich zu erfüllen.“ 
— „Danke!“ antwortete der Soldat kühl: 1100 
wünſche aber, daß die brave Schweſter, die mich 
gereinigt und gewaſchen hat, auch weiterhin meine 
Pflege beſorat.“ — Die Damen hatten verſtanden 
und zogen ſich beſchämt zurück. In einem anderen 
Pariſer Lazarett ſetzte man einem Verwundeten 
mit Liebenswürdigkeiten und Aufmerkſamkeiten ſo 
zu, daß er garnicht mehr zur Ruhe kommen konnte. 
Er heftete deshalb ein Kärtchen über ſein Bett, 
auf das er in großen Buchſtaben geſchriehen hatte: 
„Es geht mir heute gar ſchlecht, weil ich gar zu 
aufmerkſam gepflegt worden bin.“ 


Die engliſchen und die deutſchen Volksmaſſen. 

Die „Haagſche Poſt“ vom 17. April zieht einen 
Vergleich zwiſchen den breiten Volksmaſſen in 
England und in Deutſchland und führt dabei u. a. 
aus: Die Haltung der engliſchen Bevolterung 
kann keinen Vergleich mit den deutſchen Volts⸗ 
maſſen aushalten. Deutſche Zucht und Maßregeln 
mögen antidemokratiſch ſein inbezug auf) Freiheit 
und Gleichheit; aber ſie brachten doch einen ſtarken, 
mächtigen Staat zuſtande, der auf geiſtigem Gebiet 
mit an der Spitze ſteht, deſſen Bevölkerung gut 
geſchult, gut verpflegt, gekleidet iſt, ut wohnt und 
jetzt ihre Kraft in jeder Hinſicht zur höchſten Ent⸗ 
wickelung brachte. Man vergleiche damit England, 
und man wird finden, daß es in den Hauptpunkten 
entſetzlich zurückſteht. Die breite obere Mittel⸗ 


ſchicht ſteht hoch und iſt ein beſonders angenehmer 


Menſchenſchlag. Aber darunter ſteht ein ver⸗ 
krüppeltes Proletariat, das an der Geſundheit der 
engliſchen ae weifeln läßt. Un⸗ 
reinlichkeit und Liederlichkeit der Millionen Ars 
beiter welche die Arbeiterſtadtteile und „jlums“ 
ſo tief niederdrückend machen, ſchlechte Schul⸗ 
bildung, Unwiſſenheit des Arbeiterſtandes, Trunk⸗ 
ſucht, die Wut für Wetten ſind ein tief eingewur⸗ 
11 9 Übel, find traurige Erſcheinungen, die jedem 

unbefangenen, ſelbſt wenn er nicht eine genaue 
Kenntnis engliſcher Zuſtände beſitzt, klar zeigen, 
daß etwas von Grund auf Verkehrtes in der hoch⸗ 
geprieſenen 1 8 Der Ziviliſation iſt. Wo dies 
Verkehrte ſteckt, das zeigt die alte Behauptung, 
300 England ein Land für Reiche iſt. Die oberen 
Zehntauſend ſtehen wirklich ſehr hoch, aber auf 
unmittelbar neben der Hütte des Generals hinein⸗ 
geſauſt war. Die Herren machten alſo, daß ſie hin⸗ 
auskamen. Doch vor der Tür ſtockte der Großherzog 
plötzlich. „Sie haben doch nicht etwa meine Zigar⸗ 
ren vergeſſen?“ erkundigte er ſich. Und als er be⸗ 
ruhigende Auskunft erhielt, meinte er: „Das wäre 
auch ſchade geweſen. Sie taugen nämlich wirklich 
was.“ 


Wer das Muſterköfferchen von Kriegszigarren⸗ 
taſche zu Geſicht bekommt, das der Herr Großherzog 
hier im Felde bei ſich führt, wird übrigens ſchon 
nach ſeinem Außeren unter allen Amſtänden zu der 
Vermutung kommen, daß der Inhalt „was taugt“. 


Der Großherzog wie der Herzog fühlten ſich in⸗ 
mitten der beſcheidenen, kameradſchaftlichen Ge⸗ 
ſelligkeit, die das Leben im Felde geſtattet, offen⸗ 
bar ſehr wohl. Der Großherzog iſt, wie es ſcheint, 
ein Schweiger. Doch von Zeit zu Zeit erzählt er 
dann eine kleine, charakteriſtiſche Beobachtungsdder 
Erinnerung; ſehr lebendig und ſehr auf Wirkung 
geſtellt. Der Herzog von Coburg iſt anfangs eben⸗ 
falls ſtill, taut aber allmählich auf. Es iſt ja viel 
engliſches Blut in dem Herzog. Doch er iſt in 
Deutſchland erzogen und iſt, jedes Wort läßt das er⸗ 
kennen, durch und durch ein deutſcher Fürſt gewor⸗ 
den. Ich glaube, Sir Grey würde nicht viel Freude 
an ihm haben, wenn er ihn im Kreiſe deutſcher 
Offiziere ſähe. Und hörte! 


5 1 der Koſten der Millionen Tieferſtehender. 
aber der Huhn fein wird 


22) Produktionskraft 


Zahl der Geretteten beträgt 136. 


N Das zeigt 
ſich in dieſem Kriege. Mit allen ihren vermeint⸗ 
lichen Freiheiten iſt es den Millionen nicht ge⸗ 


Nie „ ſich nennenswert aufzuraffen. In ihrem 
iefſtand liegt der Grund für ihre Gleichgiltigkeit. 
Sie haben keinen einzigen Grund zur Begeiſterung. 


Alkoholmißbrauch und induſtrielle Produktionskraft. 


Die offizielle Unterſuchung, die Lloyd George 
über die Urſachen der unzulänglichen Produktion 
in den engliſchen Waffen⸗ und Munitionsfabriken 
angeordnet hat, hat ein reiches ſtatiſtiſches Mate⸗ 
rial erbracht, deſſen Ziffern die Gefahren, den der 
Alkoholmißbrauch der Arbeiter für die induſtrielle 
iktionskr im Gefolge hat, mit beredter 
Deutlichkeit illuſtrieren. Nach den Arbeitsliſten, 
die 27 große Werke der Waffen⸗ und Munitions⸗ 
1 einreichten, haben kaum 27 v. H. der 

rbeiter im Durchſchnitt mehr als 50 Stunden in 
der Woche ſeit Beginn des Krieges wirklich gear⸗ 
beitet. 39 v. H. wieſen eine Arbeitsleiſtung von 
40 bis 50 Stunden pro Woche auf, während 34 vom 
Hundert nie mehr als 40 Stunden in der Woche 
gearbeitet haben. Dabei muß man 9 gegen 
wärtig halten, daß dieſe Ausweiſe aus den ſolide⸗ 
ſten Arbeiterbezirken ſtammen, während in anderen 
Gebieten, wie z. B. im Bezirk von Hull und 
von Newcaſtle, nachgewieſenermaßen unter 100 Ars 
beitern 41 waren, deren Durchſchnittstätigkeit noch 
unter der Wochenziffer von 40 Stunden zurückblieb. 
Im allgemeinen haben in den 27 vorerwähnten 
großen Fabriken die Arbeiter in den vier März⸗ 
wochen 668 000 Arbeitsſtunden verſäumt, und zwar 
iſt für dieſen Verluſt der Alkoholmißbrauch ſo gut 
wie ausſchließlich verantwortlich zu machen. 


Eine merkwürdige Verwundung 


hat ein Soldat in einer der letzten Schlachten im 


Weſten davongetragen. Wie die „Deutſche Medi⸗ 
ziniſche Wochenſchrift“ berichtet war der Verwun⸗ 
dete zur Operation in ein Hamburger Lazarett 
geſchafft worden. Der Sitz der Kugel war zunjchſt 
nicht feſtzuſtellen geweſen. In der Betäubung 
wurde nun der fünfte Rippenknorpel heraus⸗ 
geſchnitten. aber auch jetzt war von der Offnung 
aus das Geſchoß während der Horizontallage des 
Pattenten nicht zu finden. Auch bei der Lagerung 
auf dem Bauch gelang es nicht, die Kugel, deren 
Sitz man nun hinter dem letzten Herzrohr feſtſtellte, 
der Offnung zu nähern. Der Patient wurde 
daraufhin aufgerichtet, und im ſelben Augenblick 
ftel die Kugel von oben herab, auf den in den 
Herzbeutel eingeführten Finger, und konnte dann 
ahne Mühe entfernt werden. Die Wirkung der 
Operation war erſtaunlich: der Kranke konnte 
ſofort vom Operationstiſch herunterſpringen, ſich 


anziehen und die Treppe hinauf in ſein Zimmer 
gehen. Er fühlte ſich völlig wohl, und die Heilung 
ging raſch vonſtatten. 


RP 


Linienſchiffsleutnant Georg Ritter von Trapp. 
der Kommandant des öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Unterſeebootes 5. 


Nach einer Mitteilung des öſterreichiſchen 
Flottenkommandos iſt der Linienſchiffsleut⸗ 
nant Georg Ritter von Trapp der Komman⸗ 
dant des Unterſeebootes 5, der im Joniſchen 
Meere den franzöſiſchen Panzerkreuzer „Leon 
Gambetta“ torpediert und verſenkt hat. Das 
franzöſiſche Panzerſchiff „Leon Gambetta“ be: 
fand ſich nach einer Patrouillenfahrt im Kanal 
von Otranto auf der Fahrt nach Malta, wo es 
ſich mit anderen Kreuzern vereinigen ſollte. 
Gegen 1 Uhr morgens begegnete es einem Se⸗ 
gelſchiff mit italieniſchen Signalzeichen; der 
Kreuzer forderte das Schiff auf, zu halten, und 
durchſuchte es; die italieniſchen Papiere waren 
vollkommen in Ordnung. Das Segelſchiff 
hatte kaum ſeine Fahrt wieder aufgenommen, 
als der „Léon Gambetta“ von einem Torpedo 
getroffen wurde, der dem Waſſer einen großen 
Zulaufkanal nach dem Maſchinenraum und der 
Dynamo öffnete. Das Schiff verſank in voll⸗ 
kommene Dunkelheit und konnte keine Nach⸗ 
richten geben; in etwa zwanzig Minuten ging 
es unter. Zwei von den ins Meer gelaſſenen 
Schaluppen kenterten, andere mit 108 Matro⸗ 
ſen konnten gerettet werden. Eine italieniſche 
Barke, die um 7 Uhr morgens einen verlore⸗ 
nen Anker ſuchte, ſah die Schaluppen und kam 
ihnen zu Hilfe. Von den überlebenden des 
„Léon Gambetta“ erfährt man, daß das Schiff 
in der linken Seite von zwei Torpedos getrof⸗ 
fen wurde und in zehn Minuten ſank. Die 


Mannigfaltiges. 

(Zu der Bluttat in Goslar) meldet 
die „Magdeb. Ztg.“ weiter: Bei ſeiner Ver⸗ 
nehmung durch den Goslarer Polizeikom⸗ 
miſſar widerrief der Heizer Rudolf Hagemann 
ſein Geſtändnis inſofern, als er den Tod des 
Kindes mit einem Unglücksfall erklärt hatte. 
Er gibt nunmehr an, er ſei, als der Kleine 
Oſtermontag Nachmittag in dem Heizraume 
des Sanatoriums Thereſienhof bei ihm weilte, 
von einem plötzlichen Anfall, wie ihm das 
manchmal paſſtere, überraſcht worden. In 
dieſem Zuſtande habe er das Kind erwürgt; 
erſt als es bereits halb leblos vor ihm lag, ſei 
er wieder zum Bewußtſein gekommen und 
habe es dann in den Ofen geſchoben. 

(Eine vielfache Giftmörderin) 
it in Oberberzdorf in Böhmen verhaftet 
worden. Dort erkrankten nacheinander im 
Haufe der 52jährigenHausbeſitzersehefrau Julie 
Jantſch ihr Mann und ein mit ihm auf Urlaub 
weilender Krieger, darauf die Schweſter der 
Schwiegertochter der Frau, die Großmutter, 
das Dienſtmädchen und die Schwiegertochter 
ſelbſt. Die Schweſter und die Großmutter ſind 
kurz darauf geſtorben, während die anderen 
Perſonen wieder genaſen. Man forſchte nach, 
und Mittwoch wurde Frau Jantſch unter dem 
Verdacht des doppelten Giftmordes und mehr⸗ 
fachen Giftmordverſuches verhaftet. 


Name 8 2 2 En ae 
22 2 2 S . verlau 
der Beobach- 33 535 Wetter Ss der letzten 
tungsitation | 5 1 = 38224 Stunden 
2 E 
Borkum 165 5 NW bedeckt 6 zieml. heiter 
Hamburg 764 8IN W |oededt 6 vorw. heiter 
Swinemünde 762, 8 SW wolke l. 10 vorw. heiter 
Neufagrwaſſer |7630)SS5W |wolkent. 9| zieml. heiter 
Danzig — — - 
Kön:gsberg 763.60 SW hheiter 7 zieml. heiter 
Memel 762,3 SW. wolkig 6 zteml. heller 
Metz 764,700 wolken. 8 vorw, heiter 
Hannover 65, 4 NW bbedecct 5 vorw. heiter 
Magdeburg 764. 4% UNI wolken. 10 | oorw, heiter 
Berlin 764,116 worden, 11 vorw. heiter 
Dresden 765,00 — ſwoltenl. 10 oorw. heiter 
Bromberg 763.90][SW Imoltent. 9 zien. heiter 
Breslau 765.00 S0 wolkenl. 8 vorw. heiter 
Frankſurt, a. M 764,7 N wolkenl. 12 vorw. heiter 
Karlsruhe — — — — — 
München 765,2 N wolkenl. 10 vorw. heiter 
Prag 765,80 — ſwolkeul. 10 | vorw. heiter 
Wien 764.9 N wolken! 14 | zieml. heiter 
Krakau 706,010 woltenl. 6 | zieml. heiter 
Lemberg — — — = — 
Hermannſtadt — — — — — 
Bliffingen 765, ONO Nebel 7 vorw. heiter 
Kopenhagen 761,4 W RW |bedert 7 vorw. heiter 
Stockholm — — — — 
Karlſiad 75 8 WSW heiter 10 | zieml. heiter 
Haparanda 752,1 SSO |vebeitt —1 zieml. heiter 
Archangel — — — — — 
Biarrltz — — — — — 
Rom a — — — . 


Wetter anſage. 
(Mitteilung des Wetlerdienſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witlerung für Sonnabend den 1. Mais 
kühl, woltig, leichte Regenfälle. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (Cantate) den 2. Mai 1918. 
Altſtädtiſche evangel. Kirche. Morgens 8 Uhr: Gotlesdienſt. 
Pfarrer Jacobi. Vorm. 10 Uhr: Gottesdlenſt. Pfarrer 
Lie. Freytag. Nachher Beichte und Abendmahlsſeier, 
Derſelbe. — Kollekte für das Konfirmanden und Walſen⸗ 
haus in Sampohl. Vormittags 11! „ Uhr: Kindergattes⸗ 
dienſt. Pfarrer Lie Freylag. — Dienstag und Freitag 
abends 6 Uhr: Kriegsgevetsandacht. 

Neuſtädtiſche evangel. Kirche. Vorm 10 Uhr: Gottes dienſt. 
Superintendent Waubke. Danach Beichte und Abendmahl, 
Kollekte für das Konfirmanden» und Waiſenhaus in Sam⸗ 


pohl. 

Garniſon⸗Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdlenſt. Vormittags 

„ 11, Uhr: Kindergottesdienſt. Feſtungsgarnhonpfarrer 
Ebers. Nachm. 5 Uhr: Gottesdienſt. 
pfarrer Bandlin. — Amtswoche: 
Beckherrn. 

Evangel.⸗lutheriſche Kirche. Vormittags 9˙ Uhr: 
ſegnung. Paſtor Wohlgemuth. 

Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Arndt. 

St. Georgenkirche. 


Feſtungsgarniſon⸗ 
Beftungsgarnifonpjarrer 


Eins 
Pfarrer 
Pfarrer 
Pfarrer 


Vorm. 11 / 
— Kollekte für 


Morgens 8 Uhr: Gottes dienſt. 
Johſt. Vormittags HL, Uhr: Gottesdienſt. 
Heuer. Nachher Beichte und Abendmahl. 
Uhr: Kudergottesdienſt. Pfarrer Johſt. 
das Kunfirmanden⸗ und Waiſenhaus in Sampohl. 

Evangel. Kirchengemeinde Rudat⸗Stewten. Vorm 91, Uhr: 
Predigt⸗Goltesdienſt mii Feier des heiligen Abendmahls. 
Nachm. 2 Uhr: Versammlung des Jungfrauenvereing, 
Nachm. 5 Uhr: Verſammlung des Jünglingsvereins. 
Pfarrer Schönſan. 

Evangel. Kirchengemeinde Gramtſchen. Vormittags 10 Uhr: 
Gottesdianſt in Gramtſchen. Nachm. 4 Uhr: Gottesdienſt 
in Leiblilſch. 8 

Evangel. Kirchengemeinde Gurske. Vorm. 91% Uhr in Gurske: 
Bottesdienſt. Pfarrer Basedow. 

Evangel. Kirchengemeinde Lulkau⸗Goſtgau. Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienst in Gojtgau, Kindergottesdienſt. Nachmittags 
3 Uhr: Gottesdienſt in Swierc zynko. Plarrer Hiltmann. 

Evangel. Kirchengemeinde Gr. Böjendorf. Vorm. 9 r 
in Gr Böjendorf: Gottesdienſt. Hierauf Feier des hell. 
Abendmahls. Pfarrer Prinz. 

Baptiſten⸗ Gemeinde Thorn, Heppnerſtraße Vorm. 10 Uhr. 
Gollesdienn. Vorm. 11, Uhr: Sonntagsſchule. Nachm: 
4 Uhr: Gottesdienſt. Nachm. 5’, Uhr: Jugendverſamml. 

Evangel. Gemeinſchaft Thorn⸗Mocker, Bergiti. 57. Vorm. 
10 Uhr: Predigt. Vormittags 11 Uhr: Sounntagsſchule. 
Nachm. 4 Uhr: Predigt. Nachm. 5¼ Uhr: Jugendverein. 


N Feldpoſt⸗ 
do 


Packung 
(Porto 10 Pig) 


* Flaſche (Metall- Felddoſe) 85 Pfg. 
AJn allen Apotheken, Drogerien, Parfümerien. 


Er - 
Das Beste zum Einweichen der Wäsche 
sowie zum Putzen, Scheuern und Spülen. 
Altbewährt und unerreicht! 
HENKEL & Co., Düsseldorf. 
TCC 


ekannimachung 


betreffend Bellandsmeldung und Veſchlagnahme von 


Nachſtehende Verfügung wird hiermit zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß jede Übertretung 
(worunter auch verſpätete oder unvollſtändige Meldung fällt), 
ſowie jedes Anreizen zur Übertretung der erlaſſenen Vorſchrift, 
ſoweit nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen 
verwirkt find, nach § 9 Ziffer „b“ des Geſetzes über den Be⸗ 
lagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 (oder Artikel 4 Ziffer 2 
des Bayeriſchen Geſetzes über den Kriegszuſtand vom 
5. November 1912, oder nach 8 5 der Bekanntmachung über 
Vorratserhebungen vom 2. Februar 1915) mit Gefängnis bis 
zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark be⸗ 
ſtraft wird, und daß Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil 
für dem Staat verfallen erklärt werden können. 

81 
Inkrafttreten der Verfügung. 

a) Die Verfügung tritt am 1. Mai 1915, mittags 12 Uhr, 
in Kraft; ſie bildet eine teilweiſe Anderung und Ergänzung 
der Verfügung M. 1831./1. 15 K. R. A. vom 31. Januar 1915 
und umfaßt auch diejenigen Perſonen, Geſellſchaften uſw., 
deren Vorräte durch ſchriftliche Einzelverfügung der unter⸗ 
zeichneten verfügenden Behörde beſchlagnahmt worden find. 
Die Einzelverfügungen und die Verfügung M. 1831./1. 15 
K. R. A. treten mit dem Inkrafttreten vorliegender Verfügung 
außer Kraft und werden durch dieſe erſetzt. 

Für die Meldepflicht und die Beſchlagnahme iſt der am 
1. Mai 1915 (Meldetag), mittags 12 Uhr, beſtehende tatſäch⸗ 
liche Zuſtand maßgebend. d 

b) Für die in $ 3 Abſatz d bezeichneten Gegenſtände treten 
Meldepflicht und Beſchlagnahme erſt mit dem Empfang oder 
der Einlagerung der Waren in Kraft. 

c) Beſchlagnahmt und meldepflichtig find auch die nach 
dem 1. Mai 1915 etwa hinzukommenden Vorräte; bei den 
durch § 5 betroffenen Perſonen, Geſellſchaften uſw. jedoch nur, 
wenn damit die zuläſſigen Mindeſtmengen überſchritten wer⸗ 
den. Ausgenommen bleiben ferner die durch eine Sonder⸗ 
verfügung des Kriegsminiſteriums (Kriegsrohſtoffabteilung) 
für Friedenszwecke freigegebenen Mengen. n 

d) Falls die in § 5 aufgeführten Mindeſtmengen am 
1. Mai 1915 nicht erreicht ſind, treten Meldepflicht und Be⸗ 
ſchlagnahme für die geſamten Beſtände an dem Tage in Kraft, 


man welchem dieſe Mindeſtvorräte überſchritten werden. 


e) Verringern ſich die Beſtände eines von der Verfügung 
Betroffenen nachträglich unter die angegebenen Mindeſt⸗ 


mengen, ſo behält die Verfügung trotzdem für dieſen ihre 


Gültigkeit. eee Pr 
er 8 2. “ 
Von der Verfügung betroffene Gegenſtände. 


a) Meldepflichtig und beſchlagnahmt ſind vom feſtgeſetzten 
Meldetag ab bis auf Weiteres ſämtliche Vorräte der nach⸗ 
ſtehend aufgeführten Klaſſen in feſtem und flüſſigem Zuſtand 
(einerlei ob Vorräte einer, mehrerer oder ſämtlicher Klaſſen 
vorhanden ſind), mit Ausnahme der Beſtände, welche von den 
durch § 5 betroffenen Perſonen, Geſellſchaften uſw. in Gewahr⸗ 
ſam gehalten werden. 


| 


| 
| 


ietallen. 


Gegenſtand 


Klaſſe 


8. Kupfer in Legierungen mit Zinn, unver- 
arbeitet, insbeſondere Bronze und Rotguß in Bar- 
ren, Platten und ähnlichen Formen; auch als Alt⸗ 
material und Abfall jeder Art. a 

9. Kupfer in Legierungen mit Zinn, vorge⸗ 
arbeitet, insbeſondere Bronze und Notguß, ent⸗ 
ſprechend dem Zuſtand der Klaſſen 2 und 3; auch als 
Altmaterial und Abfall jeder Art. 

Kupfer in Legierungen mit Nickel, unver⸗ 
arbeitet und vorgearbeitet, mit einem 
Nickelgehalt von mindeſtens 5 Prozent, insbeſondere 
Neufilber, Alpaka, Alfenid; auch als Altmaterial und 
Abfall jeder Art. 

Kupfer in Legierungen mit anderen Metallen, 
ſofern ſie nicht unter Klaſſe 6—9 a fallen und ſofern 
Kupfer den Hauptbeſtandteil bildet, unverarbei⸗ 
tet und vorgearbeiket, entſprechend dem Zu⸗ 
ſtand der Klaſſen 2 und 3, auch als Altmaterial und 
Abfall jeder Art. 

Kupfer in Erzen, Neben⸗ und Zwiſchenpro⸗ 
dukten der Hütteninduſtrie mit einem Kupfergehalt 
von mindeſtens 10 Prozent. 

Kupfer, rein oder legiert, in Modellen für Gießereien, 
in Mutterplatten, ferner Galvanos, Tiefdruckwalzen⸗ 
und Platten, Atzplatten, Meſſinglinien u. dergl. für 
das graphiſche Gewerbe, Steindruckereien, Tapeten⸗ 
druckereien und Zeugdruckereien, vorgearbeitet 
und in Fertigfabrikaten. 

Kupfer in Kupfervitriol. 

Nickel, un verarbeitet und vorgearbeitet, 
mit einem Reingehalt von mindeſtens 80 Prozent, ins⸗ 
beſondere in Würfeln, Blechen, Drähten und Anoden, 
auch als Altmaterial und Abfall jeder Art. 

Nickel in Fertigfabrikaten mit einem Reinge⸗ 
halt von mindeſtens 80 Prozent, ausgenommen ſind 
Gebrauchsgegenſtände, die für den Haus⸗ und den wirt⸗ 
ſchaftlichen Betrieb im Gebrauch ſind und keiner ſicht⸗ 
baren Abnutzung im Gebrauch unterliegen, jedoch nicht 
ausgenommen ſolche Gebrauchsgegenſtände, welche zum 
Verkauf beſtimmt ſind. f 

Nickel in Erzen, Neben: und Zwiſchenprodukten der 
Hütteninduſtrie, Legierungen, ſofern fie nicht 

unter Klaſſe 9 a fallen, und plattiert, un ver⸗ 
arbeitet und vorgearbeitet, mit einem 
Nickelgehalt von mindeſtens ein Prozent des Geſamt⸗ 
gewichtes, insbeſondere Nickelſtahl, Nickelſalze, Drähte, 
Bleche, auch als Altmaterial und Abfall jeder Art. 

Zinn, un verarbeitet und vorgearbeitet, 
mit einem Reingehalt von mindeſtens 99,7 Prozent, 
insbeſondere Barren; Folien, ſoweit nicht mit Blatt⸗ 
metall belegt, bemuſtert, bedruckt oder lackiert; un⸗ 
fertige Kapſeln, Tuben und Geſchirre, auch als Alt 
material und Abfall jeder Art. 


9. 


10. 


1% 


118. 


11b. 
12. 


13. 


14. 


15. 


Klaſſe 15—17: Zinn; für Klaſſe 18 und 19: Aluminium; 
für Klaſſe 20—22: Antimon. - 


c) Zuſammengeſetzte Metalle (Legierungen) chemiſche Ver⸗ 
bindungen, Zwiſchenprodukte und Erze ſind nur einmal, und 
zwar nur in der Klaſſe ihres Hauptmetalls zu melden. In 
Zweifelsfällen ſind ſolche Beſtände unter demjenigen Haupt⸗ 
metall zu klaſſifizieren, welches dem Gewicht nach in der Zu⸗ 
ſammenſetzung überwiegt. 5 


83. 


Von der Verfügung betroffene Perſonen, 
Geſellſchaften uſw. 


Von dieſer Verfügung betroffen werden: 


a) alle gewerblichen Unternehmer und Firmen, in deren 
Betrieben die in 8 2 aufgeführten Gegenſtände erzeugt, 
gebraucht oder verarbeitet werden, ſoweit die Vorräte 
fh in ihrem Gewahrſam und / oder bei ihnen unter 
Zollaufſicht befinden; 

alle Perſonen und Firmen, die ſolche Gegenſtände, aus 
Anlaß ihres Handelsbetriebes oder ſonſt des Erwerbs 
wegen oder für andere in Gewahrſam haben, ſoweit 
die Vorräte ſich in ihrem Gewahrſam und / oder bei 
ihnen unter Zollaufſicht befinden; 

e) alle Kommunen, öffentlich⸗rechtliche Körperſchaften 
und Verbände, in deren Betrieben ſolche Gegenſtände 
erzeugt, gebraucht oder verarbeitet werden, oder die 
ſolche Gegenſtände in Gewahrſam haben, ſoweit die 
Vorräte ſich in ihrem Gewahrſam und / oder bei ihnen 
unter Zollaufſicht befinden; 

alle Empfänger (in dem unter a bis o bezeichneten 
Umfang) ſolcher Gegenſtände nach Empfang derſelben, 
falls die Gegenſtände ſich am Meldetage auf dem Ver⸗ 
jand befinden und nicht bei einem der unter a) bis o) 
aufgeführten Anternehmer, Perſonen uſw. in Gewahr⸗ 
ſam und / oder unter Zollaufſicht gehalten werden. 


Vorräte, die in fremden Speichern, Lagerräumen und 
anderen Aufbewahrungsräumen lagern, ſind, falls der Ver⸗ 
fügungsberechtigte ſeine Vorräte nicht unter eigenem Verſchluß 
hält, von den Inhabern der betreffenden Aufbewahrungs⸗ 
räume zu melden und gelten bei dieſen als beſchlagnahmt. 


Von der Verfügung betroffen ſind hiernach insbeſondere 
nachſtehend aufgeführte Betriebe und Perſonen: 
gewerbliche Betriebe: Schloſſereien, Schmieden, 

Werkſtätten aller Art, Fabriken aller Art, Ziehereien, 

Walzwerke, Gießereien, Hüttenwerke, Zechen, Bauunter⸗ 

nehmer, graphiſche Betriebe, Gas⸗, Waſſer⸗ und Elektrizi⸗ 

täts⸗Lieferungsgeſellſchaften kommunaler, öffentlich⸗recht⸗ 
licher und privater Art, Privatwerften, Betriebe für Per⸗ 
ſonen⸗ und Güterbeförderung kommunaler, öffentlich⸗recht⸗ 
licher und privater Art, wie Eiſenbahn⸗, Straßenbahn⸗ 
und Schiffahrtsgeſellſchaften, Reedereien, Schiffer, u. dergl. 
Handelsbetriebe: Händler, Lagerhalter, Spediteure, 
Agenten, Kommiſſionäre u. dergl., Perſonen, welche 


b) 


d 


— 


— 16. Zinn, entſprechend dem Zuſtand der Klaſſe 15, jedoch zur Wiederveräußerung durch fie oder andere beſtimmte 
8 Gegenſtand mit einem Neingehalt von mindeſtens 90 Prozent und Gegenſtände der in § 2 aufgeführten Art in Gewahrſam 
—- — weniger als 99,7 Prozent. genommen haben, auch wenn fie im übrigen kein Handels⸗ 
1. Kupfer, un verarbeitet, raffiniertes und un⸗ 17. Zinn in Erzen, Neben⸗ und Zwiſchenprodukten der gewerbe betreiben. i 


raffiniertes Rohkupfer jeder Art, auch Elektrolytkupfer. 

2. Kupfer, vorgearbeitet,*) insbeſondere geſchmie⸗ 
det, gewalzt, gezogen, gegoſſen, gepreßt, geſtanzt, ge⸗ 
ſpritzt, geſchnitten, gebohrt, gedreht, gehobelt, gefräſt, 
z. B. Drähte, Seile, Bleche, Schienen, Stangen, Profile, 
Schalen, Keſſel, Röhren, Nieten, Schrauben, Muttern, 
unfertige Armaturen, unfertige Gußſtücke, Feuerbuch⸗ 
ſen, ferner Kupfer plattiert und aufgezogen mit einem 
Kupfergehalt von mindeſtens 10 Prozent des Geſamt⸗ 
gewichts, uſw. 

Ausgenommen ſind Drähte mit einem Durchmeſſer 
von weniger als 0,5 mm, Seile und Gewebe, die aus 
ſolchen Drähten hergeſtellt ſind, Bleche und Folien in 
einer Stärke von weniger als 0,2 mm. Schrauben und 
Muttern mit einem Stückgewicht von weniger als 
5 Gramm. 5 

3. Kupfer, vorgearbeitet wie in Klaſſe 2, verzinnt 

| 802 mit einem andern Überzug aus Metall, Lack oder 
arbe. 

4. Rupfer: Drähte von mindeſtens 0,5 mm Durchmeſſer 
mit einer Umhüllung von Faſerſtoff, insbeſondere von 
Papier, Baumwolle, Jute (ausgenommen ſind ſeiden⸗ 
umhüllte oder mit Gummi iſolierte Drähte), ferner 

blanke Bleikabel für eine Betriebsſpannung bis ein⸗ 


Hütteninduſtrie, Salzen und Legierungen mit 
andern Metallen, ſofern ſie nicht unter Klaſſe 8 und 9 
fallen, un verarbeitet und vor gearbeitet, 
mit einem Zinngehalt von mindeſtens 10 Prozent des 
Geſamtgewichtes, insbeſondere auch Zinnchloride. Aus⸗ 
genommen ſind fertiges Miſch⸗ und Lötzinn mit einem 
Zinngehalt von weniger als 50 Prozent. 

Aluminium, un verarbeitet und vorgear⸗ 
beitet, mit einem Reingehalt von mindeſtens 
80 Prozent in jeder Form, insbeſondere Drähte, Seile, 
Bleche, Profile, unfertige Hohlgefäße und unfertige 
Hausgeräte, auch als Altmaterial und Abfall jeder 
Art, ausſchließlich Aluminium⸗Pulver und Folien. 

Aluminium in Legierungen, unverarbei⸗ 
tet und vor gearbeitet, mit einem Aluminium⸗ 
gehalt von mindeſtens 60 Prozent des Geſamtgewichtes, 
auch als Altmaterial und Abfall jeder Art. 

Antimon, metalliſch (Regulus), mit einem Rein⸗ 
gehalt von mindeſtens 90 Prozent, Schwefelanti⸗ 
mon (Crudum), Antimonogyd und Antimon⸗ 
erze, ſowohl als Handelsprodukt wie als Hütten: 
zwiſchenprodukt, un verarbeitet und vorge⸗ 
arbeitet, auch als Altmaterial und Abfall jeder 
Art, ausgenommen Brechweinſtein. 


18. 


19) 


20. 


Sind in dem Bezirk der verfügenden Behörde Zweigſtellen 
vorhanden (Zweigfabriken, Filialen, Zweigbüros und dergl.), 
ſo iſt die Hauptſtelle zur Meldung und zur Durchführung der 
Beſchlagnahmebeſtimmungen auch für dieſe Zweigſtellen ver⸗ 
pflichtet. Die außerhalb des genannten Bezirks (in welchem 
ſich die Hauptſtelle befindet) anſäſſigen Zweigſtellen werden 
einzeln betroffen. 


8 4. 
Umfang der Meldung. 


Die Meldepflicht umfaßt außer den Angaben über Vor⸗ 
ratsmengen noch folgende Fragen: 


a) wem die fremden Vorräte gehören, welche ſich im Ge⸗ 
wahrſam des Auskunftspflichtigen befinden. 

b) ob, und gegebenenfalls durch welche Stelle bereits von 
anderer Seite eine Beſchlagnahme der Vorräte er⸗ 
folgt iſt. 8 

8 5. 
Ausgenommen von der Verfügung. 


Ausgenommen von dieſer Verfügung ſind ſolche in 8 3 


3 


gekennzeichneten Perſonen, Geſellſchaften ufw., deren Vorräte 


ſchließlich 6600 Volt mit einem Geſamtkupferquerſchnitt. 21. Hartblei, un verarbeitet, vorgearbeitet leinſchließlich derjenigen in ſämtlichen Zweigſtellen, die ſich im 
von mindeſtens 95 qmm. und fertige Druckmittel, mit einem Antimon⸗ Bezirk der verfügenden Behörde befinden) am 1. Mai 1915 

5. Kupfer, Altkupfer und Kupferabfälle jeder gehalt von 2—6 Prozent, insbeſondere Barren, Platten, gleich oder geringer waren als die folgenden Beträge: 

Art. Röhren, Weiß⸗ und Lagermetall, Schriftmetall, Schrif⸗ ö . 8 

6. Kupfer, in Legierungen mit Zink, unver⸗ ten, Notenſtichplatten, Stereotypplatten, auch Alt⸗ Summe der Vorräte (Geſamtgewichte) 
arbeitet, insbeſondere Meſſing und Tomback in material. aus den Klaſſen 1—11b einſchl .. 150 kg 
Barren, Platten und ähnlichen Formen; auch als Alt⸗ 22. Hartblei, un verarbeitet, vorgearbeitet 92:5 „ 1 5 ee 204% 
material und Abfall jeder Art. und fertige Druckmittel, mit einem Antimon⸗ 1 „„ 55 oe 

7. Kupfer in Legierungen mit Zink, vorge⸗ gehalt von mehr als 6 Prozent, insbeſondere Barren, 29. „ 1 OL, o 
arbeitet, insbeſondere Meſſing und Tomback, ent⸗ Platten, Röhren, Weiß⸗ und Lagermetall, Schriftmetall, „ der Klaſſe 20 5 C 
ſprechend dem Zuſtand der Klaſſen 2 und 3; auch als Schriften, Notenſtichplatten, Stereotypplatten, auch „ den Klaſſen 21 u. 22 „ RI 600 „ 
Altmaterial und Abfall jeder Art. Altmaterial. N 


*) Anter den Begriff „vorgearbeitet“ fallen auch alle fertigen 


b) Bei zuſammengeſetzten Metallen (Legierungen), chemi⸗ 


jedoch mit der Maßgabe, daß fie (außer der nach § 6 für be⸗ 
ſchlagnahmte Beſtände zuläſſigen Verwendungsart) ſolche Be⸗ 


Einzelteile oder Zubehörteile, die noch nicht zu gebrauchsfertigen ſchen Verbindungen, Zwiſchenprodukten und Erzen iſt ſowohl 
wege Tab De dene e Das, an Dem vie er ede ee an eden Saeed fe 
Beſchlagnahmeverfügung in Kraft tritt, als Verbrauchserſatz für die der betreffenden Klaſſe zu melden. Hauptmetalle ſind für 
Kundſchaft fertig zum Verkauf auf Lager befinden. 


ſtüände nur im eigenen Betriebe und lediglich zu dringenden 
Reparaturzwecken auch im fremden Betriebe verarbeiten 
dürfen. Jede weitere Verfügung über dieſe Beſtände iſt ver⸗ 
boten. 


Klaſſe 111 b: Kupfer; für Klaſſe 12—14: Nickel; für 


8 6. 
Beſchlagnahmebeſtimmungen. 


Die Verwendung der beſchlagnahmten Beſtände wird in 
folgender Weiſe geregelt: 


a) Die beſchlagnahmten Vorräte verbleiben in den Lager⸗ 
räumen und ſind tunlichſt geſondert aufzubewahren. 


Es iſt ein Lagerbuch einzurichten, aus welchem jede 
Anderung der Vorratsmengen und ihre Verwendung 
erſichtlich ſein muß, und den Polizei⸗ und Militärbe⸗ 
hörden jederzeit die Prüfung der Läger und des Lager⸗ 
buches ſowie die Beſichtigung des Betriebes zu geſtatten. 
Aus den beſchlagnahmten Vorräten dürfen entnommen 
werden: 


1. Mengen zur Ausführung von Kriegslieferungen“) 
im eigenen Betriebe. 

2. Mengen zur Ausführung von Kriegslieferungen in 
fremden (inländiſchen) Betrieben, ſofern der Ab: 
nehmer dies durch eine ſchriftliche Erklärung nach⸗ 
gewieſen und außerdem in gleicher Weiſe beſtätigt 
hat, daß ſeine vorhandenen und hinzutretenden Be⸗ 
ſtände beſchlagnahmt ſind. Auf Anfordern des Liefe⸗ 
rers, ferner bei allen Lieferungen an Perſonen, 
Firmen uſw., deren Beſtände nicht beſchlagnahmt 
ſind, ſowie bei Lieferungen an Händler, ſofern es 
ſich nicht um Abfälle oder Rückſtände handelt, muß 
der Abnehmer die Verwendung zu Kriegslieferungen 
durch vorſchriftsmäßig ausgefüllte Belegſcheine (für 
die Vordrucke in den Poſtanſtalten 1. und 2. Klaſſe 
erhältlich find) vorher nachweiſen. Die ſchriftlichen 


b 


— 


*) Kriegslieferungen im Sinne der Beſchlagnahmever⸗ 
fügung find: 
a) alle von folgenden Stellen in Auftrag gegebenen Liefe⸗ 
rungen: A 
ee Militärbehörden, 
deutſche Reich smarinebehörben 
deutſche Reichs⸗ und Staatseiſenbahnverwaltungen, 
ohne weiteres, 
b) diejenigen von 
deutschen Reichs⸗ oder Staats⸗Poſt⸗ oder Telegraphenbehörden, 
deutſchen Königlichen Bergämtern, 
deutſchen Hafenbauämtern, 
deutſchen ſtaatlichen und ſtädtiſchen Medizinalbehörden, 
anderen deutſchen Reichs⸗ oder Staatsbehörden 


in Auftrag gegebenen Lieferungen, die mit dem Vermerk ver⸗ 


ſehen ſind, daß die Ausführung der Lieferung im Peg lich 
der Landes verteidigung nötig und uner 


Königl. Gewerbeschule, 


Abteilung C. 


Haushaltungs⸗ und Gewerbeſchule 
für Mädchen. 


Einmache⸗Kurſus: 

Beginn am 11. Mai, Schluß Ende 
September. 

Wöchentlich Dienstag von 3—7 Uhr. 

Preis 20 Mark. 

Anmeldungen Dienstag, Donners⸗ 
tag und Freitag 10—1 Uhr im Rats 
haus, Zimmer 1. 

Der Beſuch des Kurſus iſt in 24 R ; 
dieſem Kriegsjahre beſonders zu Sr as 
empfehlen, da im allgemeinen Volks⸗ sd RER 
intereſſe viel Gemüſe und Obſt einge⸗ 


kocht werden ſollte. ... ETEER. 
Thorn den 23. April 1915. Los Ziehung der [F 4 ur 

Die Vorſteherin: = | Schneidemühler N IE b fl el) 

L. Semmler. 5 O 9 ſichert ſich jetzt und nach dem Kriege, MA 


u Vorpoſten — 
leiſten vortreffliche Dienſte die 
ſeit 25 Jahren bewährten 


3300 ge- A 
winne im 

Gesamtw. 75 

von Mark 


Millionen eden Pe 


Heiſerkeit, Verſchleimung, 
Katarrh, ſchmerzenden Hals, 
Keuchhuſten, ſowie als Vor⸗ 
beugung gegen Erkältungen 
daher hochwillkommen 5 
jedem Krieger! 

6100 not. begl. Zengniſſe von; 
Aerzten und Privaten 
verbürgen den ſicherenErfolg. 
Appetitauregende, fein 
ch meckende Bonbons. 
Paket 25 Pfg., Doſe 50 Pfg 
Kriegspackung 15 Pfg. 
kein Porto. 8 
Zu haben in Apotheken 
ſowie bei P. Begdon Nachf., 
J. Lesinski, A. Kirmes, 
Paul Fucks, Mellienſtr. 80, 


zur Herſtellung von 
Futterſchrot für Geflügel 
g und Schweine 1 


U 1. Ab empfiehlt 55 
Oskar Tomaszews 0 J 
theke in Culmſee, Adolf Trox, H. Peters, 5 
vorm. Ferd. Czarske, Brie ö 
ſener Hof in Briejen, 8. Wie- f 


Culm. 


eee N 


4 linski in Liſſewo, E. Chmur: 
Di zyuski in Thoörniſch Papau 


— — — 


Holzkohlen 


Honigrezept zu 6 Pfund und 0 
Grati 1 Flaſche Eſſenz 1 Mark. offeriert 

Einſend. im Schein od. Briefm. 
auch Nachn. Fr. Profeſſor Lange ſchreibt: 
5 Honig ift tadellos und billig. Firma 


E Huso&rothe, Berliu 8. W. 58. 
GBoldſicher. 


Kohlenſchlacke 


gute 5 bis 6000 Mart zur zweiten unentgeltlich abzugeben. 


Stelle. Angebote unt 
Gejcäftsftelle der „Presses ll 


Dampfwäſcherei Max Hoppe. 
Bacheſtraße 5—7, 


etz lich IE ſcheine für Metalle zu erfolgen, für die Vordrucke in den Poſt⸗ 


een + 


„ nsiderruflick 12, Mai 


Lotterie 


115000, 10 


Lose 59 Pf. egg e 5 Mark frre 


in allen durch Plakate kenntlichen Verkauisstellen und duroh Generaldebil fa 


H. c. Kröger Bern w3,| 


Telenr.-Adr.: „Geldquelle“ BEE 


Franz Zährer. dr 


Erklärungen und Belegſcheine find von dem Lieferer 
aufzubewahren; 

3. Mengen für Ausbeſſerungen zur Aufrechterhaltung 
eines mit Kriegslieferungen beſchäftigten Betriebes, 
die nicht durch andere Metalle erſetzbar ſind, ſofern 
die Vertragserfüllung ohne dieſe Arbeiten nicht mög⸗ 
lich iſt. Die zu ſolchen Zwecken entnommenen 
Mengen ſind beſonders zu buchen. 

4. Mengen zur Aufrechterhaltung des landwirtſchaft⸗ 
lichen Betriebes für Ausbeſſerungen an den in Ge⸗ 
brauch befindlichen landwirtſchaftlichen Maſchinen 
und Geräten, die nicht durch andere Metalle erſetzbar 
find. Buchung wie unter 3. 

(Die bei den Ausbeſſerungen unter 3. und 4. 
entfallenden Metalle ſind beſchlagnahmt; es wird 
anheimgeſtellt, ſie der Kriegsmetall⸗Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaft, Berlin W. 9, Potsdamerſtraße 10/11 (Fern⸗ 
ſprecher: Nollendorf 3000—3007; Telegr.⸗Adreſſe: 
Talkris) unter Hinweis auf die vorliegende Ver⸗ 
fügung zum Kauf anzubieten, ſobald die in $ 5 an⸗ 
gegebenen Mindeſtmengen angeſammelt find.) 

5. die von dem preußiſchen Kriegsminiſterium (Kriegs⸗ 
Rohſtoff⸗Abteilung) freigegebenen Mengen. 

6. die von der Kriegs⸗Metall A.⸗G. aufgekauften 
Mengen. 


Aus den beſchlagnahmten Vorräten dürfen unter Auf⸗ 
rechterhaltung der Beſchlagnahme verwandt werden die 
unter Klaſſe 11 a fallenden Gegenſtände ſowie fertige 
Druckmittel der Klaſſen 21 und 22 zur Benutzung im 
eigenen Betriebe, ſoweit ſie Fertigfabrikate ſind und 
keiner ſichtbaren Abnutzung im Gebrauch unterliegen. 
Bei den im graphiſchen Gewerbe verwandten Tiefdruck⸗ 
walzen und Atzplatten iſt außerdem zur Benutzung im 
eigenen Betriebe die Neubemuſterung in der üblichen 
Anzahl zuläſſig, ſofern Beſtände am 1. Mai 1915 in 
fertigem Zuſtand (d. h. bemuſtert oder zur Bemuſte⸗ 
rung fertig hergerichtet) vorhanden ſind. 

Die Benutzung iſt in allen Fällen nur ſoweit ge⸗ 
ſtattet, als dadurch die Prüfung der Beſtände nicht er⸗ 
ſchwert wird, und daher auf das unbedingt notwendige 
Maß zu beſchränken. 


§ 7. 
Meldebeſtimmungen. 
Die Meldung hat unter Benutzung der amtlichen Melde⸗ 


— 


0 


— 4 ů ———ů—sð—.i:i̊ 


Dad Salzbrunn 


Oberbrunnen, Hronenguelle bei 


Malarrhen Gicht Zucker. 


Hy —— — 


Cee 


8 Köhlensaure Müneralbäder Wasserheilverfahren, 
Zhhalatorien, Pneumatisches Institut, Radjumeran. 


wer das Alleinvertriebsrecht gef. # 
J geld. Kriegsneuheiten übernimmt. ES 

Branchekenntniſſe nicht erforderlich. 
Herren, die Stamm v. Reiſenden, 
Händlern und Hauſierern haben, 
bevorzugt. 85 
BVerſandhaus Gloria, Rolberg M 
i. P., Poſtſchließfach Nr. 10. 


BE 8 


Dr 


Fuhrleute 


zum Anfahren von Langholz bei 
25,00 bis 30,00 Mark Tagesverdienſt 
ſtellt ſofort ein 


G. Soppart. 


x 
f 5 1 


30 Pf. extra 


a 
5 2 


Größere Bolten ge⸗ — 


; branghte autechaltene B5 { Binmerp lier, 
llenelefennite ) , Getre r Kahn,” 


Oskar Köhn, 
. bis 25 ehm Inhalt, 


Beton⸗ und, Kiſenbetonbau, 
billig abzugeben. 
Smoschewer & b, 


Für Die Bedienung eines 7205 
Bromberg. 


3 


motors verbunden mit einem Bauau 
zug und Betonmiſchmaſchine wird ein 


Monteur 


oder verſtändiger Bedienungsmann geſucht. 


Oskar Köhn, 
Beton⸗ . Eiſenbetonbau, 
Thorn 3. 


Rock⸗ und 
„FJutterrüben Uiſormſchneider 


Rittergut Glauchau, bei Culmfee, | werden von fofort geſucht. 
CC.. 


B. Doliva, Artlshef. 


Nock⸗, Uniform: und 
oſenſchneider 


erhalten höchſtbezahlte Arbeit. 
WMäſcherei „Frauenlob“ 


Heinrich Kreibich. 
 Sriedricfte. 7. — Aliſt. Markt 12. 


—::::!: same nee titeuesecneeh| fl hohem Lohn von ſofort oder ſpäter 
Privat⸗Mittagstiſch eg, 
zu 90 Pfg. Allſtädt. Markt 12, 1. 


Gute, geſunde 


FE ESTER IZITOES 
3 1 der Vorrat reicht, gebe ß 
noch a & 
allerbeſtes Seifenpulver, a 

vorz. Waſchkraft ! Pfd. 35 Pf., 10 Pfd. = 


3,40. Günftige Gelegenheit für 
Wiederverkäufer. 7 


Otto Gehrt. Schmiedemeiſter, 
Thorn⸗Mocker, Graudenzerſtr. 87189. 


ft Ag. u. nlenfneer 


finden dauernd lohnende Beſchäftigung ! 
bei Ohr. Isensee, Brieſen Wyr. 


anſtalten 1. und 2. Klaſſe erhältlich ſind; die Beſtände ſind 
nach den vorgedruckten Klaſſen getrennt anzugeben; in den⸗ 
jenigen Fällen, in welchen genaue Werte nicht ermittelt werden 
können (z. B. der Reingehalt von Erzen), ſind Schätzungswerte 
einzutragen. 

Dem Meldepflichtigen wird anheimgeſtellt, gleichzeitig mit 
der Meldung auf beſonderem Bogen ein Angebot zum Verkauf 
eines Teils ſeiner Beſtände oder der ganzen Beſtände einzu⸗ 
reichen. Dieſe Angebote werden der Kriegsmetall⸗Aktiengeſell⸗ 
ſchaft weitergegeben, die in erſter Linie als Käufer für das 
Kriegsminiſterium in Frage kommt. 

Weitere Mitteilungen irgend welcher Art darf die Mel⸗ 
dung nicht enthalten. 

Die Meldezettel ſind an die Metall⸗Meldeſtelle der Kriegs⸗ 
Rohſtoff⸗Abteilung des Königlichen Kriegsminiſteriums, Ber⸗ 
lin W. 9, Potsdamerſtraße 10/11, Fernſprecher: Nollendorf 3008 
und 3009, vorſchriftsmäßig ausgefüllt bis zum 15. Mai 1915 
einſchließlich einzureichen. 

An dieſe Stelle find auch alle Anfragen zu richten, welche 
die vorliegende Verfügung betreffen. 

Die Beſtände ſind in gleicher Weiſe fortlaufend alle zwei 
Monate l(erſtmalig wieder am 1. Juli) aufzugeben unter Ein⸗ 
haltung der Einreichungsfriſt bis zum 15. des betreffenden 
Monats. 


Danzig den 30. April 1915. 


der ſtellpertretende lommandierende General 
XVII. Armeekorps. 


gez. von Schack, General der Infanterie. 


Der Gouverneur der Feſtung Thorn. 
. 


gez. von Gerstein-Hohenstein, Generalleutnant. 


der Gouperneur der Feſtung Graudenz. 


gez. von Hennigs, Generalleutnant. 


der Kommandant der Feſtung Danzig. 


gez. von Baerenfels-Warnow, Generalleutnant. 


Nationalſtiftung 
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 
5 Verzeichnis 


der ferner, ſeit dem 26, April. bei der Zentralſammelſtelle der ſtädtiſchen 
Sparlaſſe⸗Thorn abgegebenen Beiträge. 
D. Sammelſtelle der „Städtiihen Sparkaſſe“: Geſammelt b. ehem. 
Det. Muſchner⸗Gollub, eingez. durch Herrn W. Hintze, Bauleiter 100, Vaterl. 
Vortrag (4. Vortrag) 47.50, F. G. 10, zuſammen 157.50 Mk., mit den bisherigen 
Eingängen zuſammen 8820.10 Mk. 

„ Sammelſtelle des „Vorſchuß⸗Bereins, E. G. m. H., zu Thorn“: 
Liedertafel Thorn⸗Mocker, Erlös aus dem patriotiſchen Abendkonzert 247 Mk., mit 
den bisherigen Eingängen zuſammen 424 ht. 9 

Von den anderen Sammelſtellen: kein Eingang. 

Insgeſamt in allen 8 Sammelſtellen 26 735.04 Mk. Davon ſind 26 330.54 
a an die Landſchaftliche Bank der Provinz Weſtpreußen in Danzig überwieſen 
worden. 
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Malergehilfen 


ſtelen ein Laden 


k u Malermeiſter. zu vermielen vom 1. 10. 15. 
ener raten ö P. Krüger, Culmerſtraße 8. 


Olmmerlenle \., == 


Friedrichſtraße 10012, 3-Zimmermwohs 
ſtellt ſofort ein ſofort zu vermieten. 


nung, 31 Mk., Mauſardenſtube, 7 Mk., 
Baugeſchäft Bartel, KI. 2-Fimmerwohnun 


Waldſtrage 43. von ſofort zu vermieten. Preis 16 Mk. 


feiner Inhrlina monatlich. Coppernikusſtraße 41. 
„ Md bet Keie rin Bann 


ieten. i ktſt 9. 
und und alt "kann 0 zu vermieten Kleine Marktſtraße 


i . Gründl. Durchbild 5 
eintreten. Gründl, Durchbildune| Verſetzungs halber 


vom 1. 7. eine 4: 3immerwahnung mit 
Süd g ne Bad und elektr. Licht zu vermieten. 


Hopne’s Rumiruderel, | Eatkon Wohnung 


Mauerstrasse 10112 (Weichselseite.) 2. Et, 4 Zimmer nebſt allem Zubehör, 


7 7 2 von —— vermieten. Talſtraße 30. 
Ein Friſeurlehrlug g- Jimmnter wohnung 


IJ. Barczynski, Bäderftraße 29. | mit Zentralheizung, Bad, elektr. Licht 
Kräftiger und ſonſtigem Zubehör, vom 1. Juli zu 
vermieten. E. Sodtke, Mellienſtr. 62. 


Küſerlehrling Eine Wohnung, 


Brombergerſtraße 82, beſtehend aus 
von ſofort geſucht. Lehrzeit 12], Jahr. 2 Zimmern, Küche und Zubehör, von 
Schlußgehalt 450 Mark. fofort zu vermieten. Zu erfragen bei 


We 
Einen, Saler ‚sul dee Wen enz 
W 


ſucht für 1 oder Es N ler verm. Zu erfr. in der Geſch d. „Preſſe“. 
o Behaglich möbl. Zimmer 
Seglein, Kreis Thorn. zu Pam Gerſtenſtr. 3, 1 Tr., r. 


Lehrling uf möbl. Zimmer mit auch ohne 


Penſion zu haben. Brückenstr. 10. 2 Tr. 
für Bau- und Bilderglaferei geſucht. 2 freundl. möbl. Zimmer zu ver⸗ 
R. Malohn, Araberſtraße 3, | mieten. 


Brückenstraße 36 
TE G. m. Bi.»Borderz. 3.0. Gerechteſt. 33, pt. 
öl 0 110 hut N b Möbl. Vorderz. 5 M z. v. Gerechteſtr. 38. 
1 Zim. f. 1 Perſ. z. verm. Bäckerſtr. 13. 
1 a ——— —Ahb— r — 


wird von gleich geſucht. L 


Carl Ludwig. Schulſtraße 1. 
der Coburger Geldlotierie, Ziehung 


Laufburſche 50 
m 8., 9., 10. 11 und 12. Juni, Haupt⸗ 


kann ſich melden. For a 
©. Schilling, Breiteftraße 38. | gewinn 100000 Mark, zu 3 Marz 
find zu haben bei 


Aufwärterin Nee 


für 2—3 Stunden des Tages von ſofort Löntgt. Lotterte-Einneh mer, 
geſucht. Strobandſtraße 1. Thorn, Breiteſtr. 2. 


Ar. 101. 


ö Vortrag | 
im Thorner Coppernikusverein. 


Der e e 0 seit veranſtaltete am 
Donnerstag Abend im Spiegelſaale des Artushofes 
einen Vortragsabend, der einen guten Beſuch hatte. 
Beſonders zahlreich waren die Damen vom Roten 
Kreuz erſchienen. Der Vorſitzer Herr Profeſſor 
Grolmus begrüßte die Gäſte im Namen des Ver⸗ 
eins. Angeſichts des gewaltigen Krieges ſei das 
Vortragsthema beſonders zeitgemäß, umſomehr, als 
auch in unſerer genen eine Steigerung der 
Seuchengefahr in dem kommenden Sommer wohl 
a erwarten iſt. Der Vortragende will nicht nur 
te in Erſcheinung tretenden Kriegsſeuchen behan⸗ 
deln, ſondern auch zeigen, wie es der hochentwickel⸗ 
ten ärztlichen Wiſſenſchaft gelingen iſt, ihren ſieg⸗ 
reichen Feldzug gegen dieſen tückiſchen, unſer herr⸗ 
liches Heer wie auch die Bevölkerung bedrohenden 
gen zu führen. — Darauf nahm Herr Sanitätsrat 
Wolpe das Wort zu feinem Vortrag über 
Kriegsſeuchen und ihre Bekämpfung. 
Er führte etwa folgende Hauptgedanken aus: Seit 
den älteſten Zeiten werden Krieg und Peſt zuſam⸗ 
men genannt. Unter Beit find hier alle die Seuchen 
gulemmengeiaht, welche die Mediziner der alten 
elt als Laimos oder Peſtis bezeichneten. Ge⸗ 
nauere Unterſcheidungen wurden nicht Er In 
dem allgemeinen Kirchengebet wird Gott gebeten, 
uns vor Krieg, Peſtilenz und teurer Zeit zu be⸗ 
wahren. Wie enge die Se mit dem Kriege 
ſammenhängen, weiſt der Vortragende an der 
nd der Geſchichte nach, beginnend von der atti⸗ 
chen Seuche, die im 25 0 gen Kriege Peritles 
ahinraffte und Athen die Hegemonie raubte, bis 
den neueſten Kriegen, wobei er ein reiches 
fiese aterial verwendete. Warum treten 
te Seuchen gerade im Kriege auf? Robert Koch 
ſagt, daß ſie auch ſchon im Frieden umherſchleichen, 
während des Krieges aber aus ihren Schlupfwinkeln 
hervorkommen und alles vernichten, was ſich ihnen 
in den Weg ſtellt. Im einzelnen ſind folgende 
Gründe zu erwähnen. Im Frieden wird infolge 
internationaler Verträge ein ausgedehnter Nach⸗ 
richtendienſt che ſofort il der uns jedes Auf⸗ 
tauchen einer Seuche ſofort übermittelt. Wir ſind 
dann in der Lage, die entſprechenden Vorſichtsmaß⸗ 
regeln zu treffen. Im Kriege hört dieſer Nach- 
richtendienſt auf. Es kommen nur unverbürgte 
Nachrichten zu uns, die aber genügen, uns in Sorge 
zu leder: So herrſcht in See in Galizien 
und Pedolien Cholera, auch in Sſterreich ſind ein⸗ 
elne Fälle vorgekommen. Serbien iſt ein großer 
euchenherd, was N mangelhafte Sngieniie Eins 
richtungen zurückzuführen iſt. Schon die 1 
Zahlen find abe ae In der letzten 
bruarwoche ſtarben allein in Niſch 112 Soldaten, in 
Belgrad im Monat Februar 19 Offiziere, 200 Sol: 
daten und 118 Zivilperſonen am Flecktyphus. In 
Wirklichkeit dürfte es noch viel ſchlimmer ſtehen. 
In Rußland herrſchen die Pocken, in Frankreich in 
115 Amfange Typhus, in Belgien Ruhr. Im 


Er 


rieden beſtehen Einrichtungen, um zu ver⸗ 
üten, daß Krankheiten eingeſchleppt werden. An 
der Nord⸗ und Oſtſee waren ſolche Schutzfeſtungen 
dort eingerichtet, wo der Menſchenſtrom vom Meere 
aus ins Land kam: in Emden, Bremerhaven, Cux⸗ 
haven, Vos beck (bei Kiel), Swinemünde, Neufahr- 
waſſer und Memel. Jedes Haft mußte dieſe 
Stellen zur Anterſuchung der Paſſagiere anlaufen. 


Dieſe Quarantänen ſind jetzt zu Reſervelazaretten T 


für die Marine umgewandelt. Im Oſten waren 
an den Grenzübergängen der Eiſenbahnen, wie 
Alexandrowo und dtkuhnen Kontroll⸗ 
ſtakionen eingerichtet, wo die Einwanderer 
unterſucht wurden. Kranke wurden ins Ausland 
zurückgeſchickt, die Geſunden in beſonderen Wagen 
nach den Seeſtationen befördert, wo ſie nochmals 
unterſucht wurden. Auch dieſe Stationen ſind in 
Reſervelazarette Sn niet Es fehlten jetzt die 
Einrichtungen zum Abfangen von Krankheiten, und 


Thorner Uriegsplauderei. 


' XXXI. 

Die linden Lüfte find erwacht, und mit ihnen 
iſt neues Hoffen in unſer Herz gezogen. Die Hoff⸗ 
nung wird uns allerdings auch ſehr leicht gemacht, 
da täglich frohe Siegeskunde aus der Karpathen 
und vom Weſten zu uns dringt. Auch dürfte uns, 
wenn nicht alle Zeichen trügen, von der Oſtfront 
bald eine andere Kunde entgegentönen, als wir 
ſte ſeit einigen Wochen gewöhnt ſind. Ganze Kähne 
voll Pflaſterſteine ſind die Weichſel hinauf⸗ 
gegangen. Neben der „Grenzpfahlverſchiebungs⸗ 
kommiſſion“ ſcheint ſich auch eine „Wegeverbeſſe⸗ 
rungskommiſſion“ für Polen gebildet zu haben, 
was allerdings einem dringenden Bedürfnis ent⸗ 
gegenkommt. £ 

In unverminderter Zahl ſpielen fih noch immer 
vor dem Schöffengericht und der Strafkammer 
jene kleinen Tragödien ab, die der Krieg gezeitigt 
hat. Vergehen gegen die Bäckereiverordnung, 
Überſchreitung der Höchſtpreiſe, falſche Angaben bei 
Ermittelung der Getreidebeſtände und Vergehen 
gegen das Belagerungszuſtandsgeſetz, das ſind die 
vier Delikte, die in endloſer Reihe wiederkehren. 
Bezüglich der letzteren Kategorie hat ſich nun am 
hieſigen Platze ein Gegenſatz zwiſchen militäriſcher 
und juriſtiſcher Auffaſſung herausgebildet. Be⸗ 
kanntlich wurden hier, wie auch in vielen anderen 
Städten mit ſtarker Garniſon, liederliche Frauens⸗ 
perſonen als läſtig ausgewdieſen. Aber wie die 
Motten zum Lichte, ſo zog es die Dämchen immer 
wieder nach der militärreichen Weichſelfeſte zurück. 
Sie wurden der Strafkammer zur Aburteilung 
wegen Vergehens gegen das Belagerungszuſtands⸗ 


a © 


wir ſtänden der e e wehrlos gegenüber, 
wenn man nicht etwa den militäriſchen Kordon als 
Abwehrmittel anf de wollte. Bekanntlich wurde 
die 1 auf den drei großen Waſſeradern: 
Memel, Weichſel und Warthe eingeſchleppt. Auch 
hier waren im Frieden intenjive Abwehrmaßregeln 
getroffen, die jetzt Tan: Im Frieden wohnen die 
Soldaten in gut eingerichteten Kaſer⸗ 
nen. Es wird einer Verſeuchung des Waſſers mit 
allen Mitteln vorgebeugt. Im Kriege müſſen 
Hunderttauſende unter ungünſtigen Bedingungen 
auf engen Räumen zuſammengezogen werden. Die 
Entſcheidungen werden häufig durch dente S 
a allen d ber das leichenbedeckte Schlacht⸗ 
feld müſſen die Soldaten oft ſofort zu neuen Ent⸗ 
ſcheidungen marſchieren. Die f i ee 
die Truppe muß ſich mit ſchlechtem Trinkwaſſer be⸗ 
gnügen, die Widerſtandsfähigkeit des Soldaten 
gegen Infektionen wird durch die Strapazen ver⸗ 
mindert. So wird der Boden für ſchwere Epidemien 
geſchaffen. — Wie Jie Fat nun ſolche Epidemien? 
Hier gilt der been undamentalſatz, daß jede 
Krankheit ihren beſtimmten Erreger hat, der von 
außen in den Organismus hineinkommt, ſich in den 
Geweben niederläßt, anſiedelt und vermehrt. Die 
Ausbreitung der Krankheit geſchieht dadurch, daß 
die Auswurfsſtoffe des Erkrankten das Waſſer ver⸗ 
ſeuchen, und der Erreger in die anderen Organis⸗ 
men dringt. Die Prophylexe hat nun die Aufgabe, 
dieſe Verbreitungskette an einer Stelle zu unter⸗ 
brechen. Das ſetzt wieder voraus, daß der Zuſam⸗ 
menhang des Seuchenganges mit ſeiner Quelle nach⸗ 
gewieſen wird. Es ift hiernach klar, daß der Angel⸗ 
punkt der Vorbeugungsmaßregeln nur der Baktere⸗ 
ologe ſein kann. Es ſind daher Einrichtungen ges 
troffen, die Natur der Erkrankung möglichſt ſchnell 
eſtzuſtellen. In jeder Apotheke ſind unentgeltlich 
esinfizierte Entnahmeapparate zu erhalten, in 
denen Blut oder Urin der Erkrankten den Beob⸗ 
befinden ich in eingeſandt werden können. Solche 
befinden ſich in Bromberg, Marienwerder und 
Danzig. Seit einiger Zeit iſt auch das hieſige Gar⸗ 
niſonlazarett mit einer großartig eingerichteten 
Station verſehen. In einer kurzen Zeit kann die 
Natur der krankung feſtgeſtellt herden. Im 
Kriege 11 5 die Maßnahmen noch erweitert. Nach 
der Militärverordnung von 1907 beſitzt jedes Ar⸗ 
meekorps einen Hygieniker, jede Armee, die aus 
verſchiedenen Armeekorps zuſämmengeſetzt ift, hat 
noch einen beſonderen konfultierenden Hygieniler 
So iſt alles dazu angetan, die Krankheit ſchnell feſt⸗ 
uſtellen. Doch genügt es allein noch nicht, daß der 
Erkrankte iſoliert wird. b ſeine Amgebung muß 
unterſucht werden. Es gibt zahlreiche Perſonen, 
die gegen die Krankheiten immun find, völlig ge: 
ſund erſcheinen und doch infiziert find und zur Ver⸗ 
breitung der Seuchen beitragen können. Es ſind 


die 1 0 Bazillenträger. Sie müſſen gleich⸗ 


falls durch Iſolierung unſchädlich gemacht werden. 
Zum Zwecke der Iſolation ſind beſondere Seuchen⸗ 
lazarette eingerichtet, wie wir eines in Thorn auch 
haben. Die einzelnen Kranken können vollſtändig 
von einander getrennt werden. Verboten iſt das 
Evakurieren der Seuchenkrafken. Sie werden in 
beſonderen Seuchenlazarettzügen befördert. Eins 
der größten Seuchenlazarette hat Ciechocinek, das 
5000 Kranke beherbergen kann. Hier werden die 
Krankheitskeime vernichtet. Man unterſcheidet bei 
der Desinfektion die phyſikaliſche von der chemiſchen 
Behandlung. Die erſtere geſchieht durch Dampf, 
die zweite durch Kreſolſeifenlöſung, die aus 950 

eilen Waſſer, 25 Teilen Ste und 25 Teilen 
Karbolſäure beſteht, auch Kalkmilch und Chlorkalk 
werden angewandt, bei Typhus beſonders Forma⸗ 
lin. Neu ſind in dieſem Kriege die Entlauſungs⸗ 
einrichtungen. In Illowo können täglich 12 000 
Mann behandelt werden. Sehr gut bewährt haben 
ſich in Oſterreich die Badezüge, die nunmehr auch 
bei uns eingerichtet werden ſollen. — Ungemein 
wichtig iſt die Frage des Trinkwaſſers. Kommt die 
Truppe in einen neuen Ort, jo muß das Waller: 
unterſucht werden. 


geſetz überwieſen. In letzter Zeit ſind ſie in dieſem 
Punkte freigeſprochen worden. Es erfolgte höch⸗ 
ſtens wegen Übertretung der Polizeiverordnungen 
Beſtrafung, ſofern ſie ſich nicht innerhalb 
24 Stunden polizeilich anmeldeten. Daß die aus⸗ 
gewieſenen Perſonen, nachdem ſie heimlich wieder⸗ 
gekehrt waren, es mit der polizeilichen Anmeldung 
nicht allzu eilig hatten, kann man verſtehen. Inter⸗ 
eſſant iſt die Urteilsbegründung der Freiſprüche. 
Das Gericht erkennt durchaus an, daß der Kom⸗ 
mandant in feiner Eigenſchaft als Kriegspolizei⸗ 
meiſter und Beauftragter des Gouverneurs der 
Feſtung berechtigt iſt, Anordnungen zu treffen, die 
ihm im Intereſſe der militäriſchen Ordnung und 
öffentlichen Sicherheit für geeignet erſcheinen. 
So iſt auch in dem Ausweiſen der läſtigen Per⸗ 
ſonen nur ein Akt der vollziehenden Gewalt, wie 
ihn der § 4 des Geſetzes über den Belagerungs⸗ 
zuſtand geſtattet, zu erblicken. Er darf jedoch nicht 
Strafbeſtimmungen erlaſſen, die im Widerſpruch 
mit beſtehenden Geſetzen ſtehen. Das iſt aber hier 
der Fall, da die Ausgewieſenen mit Strafen be⸗ 
droht werden, ſofern ſie in die Feſtung zurück⸗ 
kehren. Nach dem Geſetz über die Freizügigkeit 
hat jeder Reichsangehörige das Recht, ſich inner⸗ 
halb des Reichsgebietes an einem Orte aufzu⸗ 
halten oder niederzulaſſen. Zwar ſieht auch dieſes 
Geſetz gewiſſe Freiheitsbeſchränkungen vor; doch 
trifft keine auf den vorliegenden Fall zu. Wenn 
in dem Geſetze von Polizeiaufſicht die Rede iſt, 
ſo könne darunter nur eine ſolche verſtanden wer⸗ 
den, die durch ſtrafrichterlichen Spruch verhängt iſt. 
Da die militäriſchen Maßnahmen ebenſowenig als 
ſittenpolizeiliche Anordnungen angeſprochen werden 
können, ſo hat der Gerichtshof keine Handhabe, 
die Rückkehr der ausgewieſenen Perſonen unter 


Chorn, Sonnabend 


„ vorhält. 


Iſt es verdächtig, ſo wird es B 


den 1. Mai 1915. 


J 
Furch Aufkochen entkeimt. Eine weitere Beſſerung 


iſt durch die neue Art der a e geſchaffen. 
Noch im Kriege 1870/71 mußte jeder Soldat ſich 
ſein Eſſen ſelber kochen. Nicht ſelten wurde wäh⸗ 
rend des Abkochens alarmiert, und es ging hungrig 
weiter. Jetzt erhalten die ermüdeten Truppen 
aus den Feldküchen das Eſſen fertig. Das iſt eine 
roßartige HN: Zwei a Probleme 
bleiben beſtehen. Die Hunderttauſende müſſen ihre 
notwendigen Bedürfniſſe auf engem Raum befrie⸗ 
digen und infizieren das Gelände für nachfolgende 
Truppen durch Typhus⸗ und Ruhrkeime. Ebenſo 
ſchwerwiegend iſt die Frage einer ſchnellen Ber⸗ 
gung der Menſchenleichen und Pferdekadaver, die 
oft ganz unmöglich iſt. Der Gedanke der Leichen⸗ 
verbrennung mußte aus ethiſchen und materiellen 
Rückſichten fallen gelaſſen werden. Die Bekämpfung 
der ſich aus Dielen Reihe millen ergebenden 
Schädigungen ſetzt eine Reihe fachwiſſenſchaftlicher 
Kenntniſſe voraus. Der Vortragende rät auch 
jeder 8 Ek dringend, bei den geringſten 
Störungen ſich an eine Unterſuchungsſtation zu 
wenden. Durch ſchnelle Feſtſtellung der Krankheit 
iſt ſchon viel geſchehen. Zum Schluſſe behandelt 
der Vortragende die Schutz⸗ und Heilmittel bei den 
einzelnen epidemiſchen Krankheiten. Die Schutz⸗ 
impfung gegen Pocken wurde ſchon 1870 mit Erfol 

in unſerem Heere angewandt, während Frankrei 

durch die Krankheit rieſige Verluſte erlitt. Seit 
1875 iſt die Impfung bei uns obligatoriſch. Lymphe 
iſt in reicher Menge vorhanden, ſodaß eine Pocken⸗ 
gefahr bei uns abſolut ausgeſchloſſen erſcheint. 
Jedoch iſt den Damen, die in Lazaretten und auch 
auf Bahnhöfen zu tun haben, dringend zu raten, 
ſich der Impfung zu unterziehen. Eine gefährliche 
Kriegskrankheit ift der Typhus. Der Bazillus iſt 
durch Ebert feſtgeſtellt, ſodaß die Diagnoſe abſolut 
ſicher iſt. Zu betonen iſt, daß die Geheilten den 
Erreger noch lange in der Galle und Harnblaſe 
umhertragen. Die Schutzimpfung iſt abſolut un⸗ 
ſchädlich, da die Reaktion kaum zu ſpüren iſt. Sie 
gewährt auch vorzüglichen Schutz gegen Morta⸗ 
lität. Die Ruhr iſt eine lokale Darmkrankheit, 
wobei nicht, wie beim Typhus, das Blut infiziert 
wird. Ein Schutzſerum gibt es hier nicht, es kann 
nur ein Heilſerum angewandt werden. Die Ver⸗ 
heerungen der Cholera ſind noch aus dem Balkan⸗ 
kriege bekannt. Eine Schutzimpfung ift bei Zivil⸗ 
perſonen weniger zu empfehlen, da ſie nicht lange 


geimpft, nachdem Griechenland günſtige Erfolge 
damit erzielt hat. Bei der Peſt verſagt die Schutz⸗ 
impfung; hier können nur Heilmittel eingeſpritzt 
werden, was auch bei der epidemiſchen Genick⸗ 
ſtarre der Fall iſt. Bei Rückfallfieber wird mit 
Erfolg Salvarſan angewandt. Bei Fleckfieber iſt 
die Diagnoſe ſehr ſchwer, da der Bazillus noch 
nicht entdeckt iſt. Bei Starrkrampf, der infolge 
Verwundung entſteht, wird Tatanasſerum ange⸗ 
wandt. Der Erreger dringt aus der Erde in die 
Wunde. Durch die Fortſchritte der Chirurgie iſt 
dieſe Krankheit ſehr eingeſchränkt. Den groß⸗ 
artigen Vorbereitungen beſonders auf dem Gebiete 
der Vorbeugung iſt es gelungen, Epidemien bisher 
von unſerem Heere fernzuhalten. Zwar fehlen 
genaue ſtatiſtiſche Angaben, der Vorkragende iſt 
jedoch von autoritativer Seite ermächtigt, zu er⸗ 
klären, daß Pocken, Cholera und Fleckſieber in der 
Oſtarmee garnicht, Typhus und Ruhr nicht über⸗ 
mäßig vorgekommen find. Das hat auch das 
Hauptquartier gegenüber den Gerüchten des Aus⸗ 
landes betont. Der „Berner Bund“ hat am 
30. März die Geſundheitsverhältniſſe im deutſchen 
Heere als geradezu glänzend bezeichnet. Der Vor⸗ 
tragende ſchließt mit Ausdruck der Überzeugung, 
daß ein Volk, das ſo großartige Vorbereitungen 
in geſundheitlicher Beziehung getroffen hat und fo 
tapfer für ſeine Exiſtenz kämpft, ſeine Lebenskraft 
erwieſen hat und aus dieſem Kampfe äußerlich und 
innerlich gefeſtigt hervorgehen werde. 

Die intereſſanten Ausführungen ernteten reichen 
eifall. 
SSBB bemessen m meer nn nenn 
Strafe zu ſtellen. — Hiernach dürfte der Militär: 
behörde nur übrig bleiben, durch verſchärfte 
Kontrollmaßregeln die Widerkehr der lockeren 
Vögel zu verhindern. 

In dieſer Woche fand auch die erſte Schwur⸗ 
gerichtsperiode des Jahres 1915 ſtatt. Wenn auch 
die zur Verhandlung ſtehenden Fälle mit dem 
Kriege nicht in Verbindung ſtanden, ſo merkte 
man doch den Einfluß ſehr wohl. Schon die kurze 
Dauer von drei Tagen iſt eine Folge des Krieges. 
Größere Fälle können garnicht zur Verhandlung 
kommen, da ein Teil der nötigen Zeugen im Felde 
ſteht. Auch die umfangreichſte Verhandlung am 
Dienstag wäre beinahe der Vertagung anheim⸗ 
gefallen, wenn es nicht der Findigkeit des Staats⸗ 
anwalts gelungen wäre, einen wichtigen Zeugen 
unter den Feldgrauen der Garniſon in letzter 
Minute zu ermitteln. Ferner wurde anerkannt, 
daß ſich die Aburteilung einiger Fälle lediglich 
durch den Krieg verzögert hatte. Es wurde den 
Angeklagten daher aus dieſem Grunde ein Teil 
der Unterfuhungshaft angerechnet. Wie Schnee in 
der Frühlingssonne, jo ſchmolz die Zahl der Ge- 
ſchworenen zuſammen. Am dritten Sitzungstage 
mußten bereits Hilfsgeſchworene herangezogen 
werden, da die Zahl der Hauptgeſchworenen unter 
24 gejunfen war. Bei der einen Verhandlung, bei 
der man gern den Rechtsanwalt Szuman als 
Zeugen gehört hätte, wurde beiläufig erwähnt, 
daß er ſich in Tomsk in Sibirien als Zivil- 
gefangener befindet. Wie wohl bekannt ſein 
dürfte, iſt Rechtsanwalt Szuman durch den Kriegs⸗ 
ausbruch in Warſchau überraſcht worden. 

In den letzten Tagen ſtellten ſich in den 
Wohnungen allerlei Gäſte ein. Es waren teil⸗ 
weiſe Beamte, die ſich beſonders für die Vorräte 


Unfere Soldaten find alle gegen Cholera 


33. Jahrg. 


Jagd und weidwerk in der Kriegszeit. 


Von M. Merk⸗ Buchberg (Schlierſee). 


(Nachdruck verboten.) 

Die glorreiche und zugleich ſo bitterernſte 
Zeit unſeres Heldenringens nach ſozuſagen 
vier Fronten bringt in buntem Wechſel eine 
Fülle wirtſchaftlicher Fragen auf die Tages⸗ 
ordnung, die nicht eben immer von ſachkundi⸗ 
gen und vorausſchauenden Perſonen behandelt 
und erörtert werden. „Dilettantenarbeit“ 
nannte der bayeriſche Wirtſchaftspolitiker Dr. 
Heim ſo bitter als wahr unlängſt dieſe Art 
allzu geſchäftiger Ratgeberei. Ein Lieb⸗ 
lingsfeld zeitlicher Wichtigtuerei iſt die Jagd. 

An Wohlwollen von ſeiten der leitenden 
Inſtanzen hat es auch den übereifrigen 
„Überpatrioten“ gegenüber durchaus nicht ge⸗ 
fehlt. Aberall in unſerem lieben Vaterlande 
ſind Stellvertretungsjäger zum Vollzug des 
etatsmäßigen Abſchuſſes zugelaſſen worden, 
und wenn und wo dieſer Abſchuß ſo weit ging, 
daß er die von wiſſenſchaftlicher Jagdhege 
normierten Grenzen mehr oder minder über⸗ 
ſchritt, haben Behörden und Jagdintereſſen⸗ 
ten, iſt zu ſagen: nach wie vor zahlende 
Jagdintereſſenten, mit Rückſicht auf Zeit und 
Amſtände mit allermöglichſtem Entgegenkom⸗ 
men tolerierend zwei Augen zugedrückt. 

Die Beſorgnis, der Etatabſchuß ſei in der 
letzten Jagdzeit auf deutſchen Revieren nicht 
vollzogen worden, dürfte nur für ſehr verein⸗ 
zelte Gegenden zutreffen. Wo vielmehr der 
Jagdherr bei den Fahnen ſtand, hat ſich durch 
Vermittlung der Jagdpreſſe eine große Zahl 
von Gaſtjägern gefunden, die den Abſchuß in 
durchaus genügender Weiſe vollzogen. Daß 
dabei manches Stück über den Etat und 
ebenſo manches zur Strecke kam, das im 
Intereſſe der Hege und Nachzucht nach Wunſch 
und Willen des Jagdherrn beſſer noch erhalten 
geblieben wäre, iſt eine tolerant hingenom⸗ 
mene Tatſache, aber doch immerhin eine Tat⸗ 
ſache, die den mehr oder weniger leiſe ange⸗ 
feindeten Jagdherren zugute gebucht werden 
1 muß. * 

Mit Nachdruck iſt darauf hinzuweiſen, daß 
die Jagdherren ſo ziemlich durchweg durch die 
Kriegsläufte benachteiligt waren und find 
insbeſondere, wenn ſie bei den Fahnen ſtehen. 
Sie haben ihre Jagdnutzung und ihre Jagd⸗ 
freude reſtlos eingebüßt, müſſen aber die pe⸗ 
kuniären Laſten ihrer Jagdherrlichkeit nach 
wie vor im vollſten Amfange tragen, als ob 
tiefiter Friede wäre. 

Gewiß iſt gerade der deutſchen Weidmann⸗ 
ſchaft kein Opfer für des Vaterlandes Heil zu 
groß oder zu bitter. Aber erbittern muß es ſte 
mit Recht, wenn ihr Unbilliges zugeſchoben 
wird, wie es jetzt in der Tagespreſſe aus Di⸗ 
lettantismus und Jagdunkenntnis täglich 
mehr und mehr geſchieht. 

Ein weiteres Entgegenkommen ſeitens der 
Behörden und der Weidmannſchaft fand in⸗ 
ſofern ſtatt, als überall die Schußzeit verlän⸗ 
gert wurde. Dadurch wurde nicht nur der 


an Kartoffeln intereſſtierten. Das gab in manchen 
Kreiſen eine gewiſſe Beunruhigung. Doch kann 
betont werden, daß eine Beſchlagnahme der Kar⸗ 
toffelvorräte nicht geplant iſt; es handelt ſich 
lediglich um eine einfache Feſtſtellung. Mit 
weniger Mißtrauen wurden die kleinen Gäſte 
empfangen, die um abgelegte Gummiſachen baten. 
In den Dienſt der Gummiſammlung hatten ſich die 
Schulen geſtellt. Jeder Schule war ein beſonderer 
Bezirk zum Abſuchen zugeteilt. Die Gaben fielen 
natürlich recht verſchieden aus, da die weniger be⸗ 
mittelten Kreiſe wenig oder garnichts abzugeben 
hatten. Indeſſen iſt das Endergebnis kein ungün⸗ 
ſtiges. Die Sammlung der Stadt ergab 8 Kubik⸗ 
meter Gummiwaren im Gewicht von 30 Zentnern. 

Wie aus den Stitzungsberichten der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung hervorging, hatte die 
Stadt Thorn etwa eine Viertelmillion zum Ankauf 
von Dauerfleiſchwaren verwandt. Es handelte ſich 
um Schinken, Pökelfleiſch und Dauerwurſt. Man⸗ 


chem iſt beim Leſen dieſer Maſſen das Waſſer im 


Munde zuſammengelaufen. Man hat ſchon ver⸗ 
ſchiedentlich gefragt, wann denn die ſchönen Sachen 
der Menſchheit feilgeboten werden ſollen, da doch 
der Krieg nicht mehr allzu lange dauern dürfte. 
Nun ſoll der große Moment der Fleiſchausgabe 
bevorſtehen. Man darf geſpannt ſein, ob die große 
Magiſtratsküche ebenſo oder noch ſchmackhaftere 
Waren liefern wird als die Fleiſchereien. Der 
Verkauf wird allerdings durch die Fleiſchergeſchäfte 
geſchehen, und zwar zu genau feſtgeſetzten Preiſen. 
Da ſeitens der Regierung noch eine Vermehrung 
der ſtädtiſchen Fleiſchvorräte gewünſcht wird, ſo hat 
ſich auch unſere Stadtverwaltung entſchloſſen, noch 
für weitere 100 000 Mark Fleiſcheinkäufe zu 
machen. Das würde dann wohl dem Wunſche der 


ausgiebig Zeit, den Abſchuß zu vollziehen — 


auch, daß die Mlliterten ſelbſt noch eine Hoffnung 


Abgang an einberufenen Jägern ausgeglichen 
— der Nichteinberufene hatte ja jetzt mehr als 
ſondern es wurde wiederum der Abſchuß nicht 
unbedeutend erhöht. 
Das an ſich zunächſt unbedenkliche Ent⸗ 
gegenkommen zeitigte eine ſehr 
Erſcheinung: denn jetzt macht ſich allenthalben 
die Forderung laut, aufs neue die Schonzeiten 
aufzuheben und den Abſchuß von neuem zu 
geſtatten. 
Damit iſt zunächſt freie Bahn für eine Ge⸗ 
mütsroheit verlangt, für die der elendeſte 
Jagdſtümper nicht zu haben ſein dürfte. Denn 
die Schonzeit deckt ſich mit der Setz⸗ und 
Brütezeit unſeres Haar⸗ und Federwildes. 
And kein deutſcher Finger wird auf hochbe⸗ 
ſchlagenes Mutterwild oder brütendes Feder⸗ 
wild krumm machen. Innerhalb gewiſſer 
hegeriſcher Zielſtrebigkeit kann es — vgl. z. B. 
Raesfeld, Das Rotwild, Berlin bei Paul 
Parey — notwendig ſein, Mutter und Kalb, 
oder das Kalb von der Mutter abzuſchießen, 
aber wenn ſolcher Abſchuß lediglich um der 
Wildvernichtung willen verlangt wird, wie 
das jetzt vielfach geſchieht, ſo wird jeder 
deutſche Weidmann und jeder verſtändige 
Menſch ein derartiges Begehren aufs aller⸗ 
ſchärfſte zurückweiſen. 

Der vollendete Dilettantismus der beregten 


Forderung liegt übrigens ſchon in der Tat⸗ 


ſache zutage, daß brütendes oder hochbeſchlage⸗ 
nes Mutterwild, oder ſolches, das geſetzt oder 
gebrütet hat, ſo gut wie ungenießbar und, als 
menſchliche Speiſe gedacht, einfach unappetit⸗ 
lich, um nicht zu ſagen ekelhaft iſt. 
Forderungen, wie gedacht, haben kein an⸗ 
deres Ziel als Wildvernichtung. Mit einer 
folgen kann ſich zunächſt der Naturfreund 
durchaus nicht einverſtanden erklären. Unſere 
in freier Wildbahn — Gatterreviere ſcheiden 
hier überhaupt aus — nur mäßig angehegten 
und geſetzlich faſt mehr als genügend überwach⸗ 
ten Wildſtände gereichen unſerer Heimat zu 
hoher Zier. Ohne ſie lägen Wald und Feld 
verödet. Aber auch der Wirtſchaftspolitiker 
wird für eine Schmälerung der Wildbeſtände 
über Gebühr, oder gar für deren Vernichtung 
durchaus nicht zu haben ſein. Durch Jagd 
und Jagdweſen kommen alljährlich Summen 


in Umlauf, die einen anſehnlichen Teil unſe⸗ 


res Nationalwohlſtandes ausmachen. Und 
nicht zuletzt find es die Landgemeinden ſelbſt, 
die aus ihrer Jagdverpachtung ſehr weſent⸗ 
lichen und erheblichen Nutzen ziehen. Für 
Spaziergänge in „wildreiner“ Gegend opfert 
niemand die z. T. überhohen Summen, 
heute für Jagden verlangt und bezahlt wer⸗ 
den. Von der Jagd her blühen reiche Ge⸗ 
werbezweige, am Tiſche des Jagdweſens ſitzen 
zahlreiche Zehrer, die reichlich ſatt werden. 

Dilettantismus iſt es ferner, zu ſagen, durch 
radikalen Wildabſchuß — Abſchuß auch des 
zeitlich ungenießbaren Wildes — erhöhe ſich 
der „Fleiſch“⸗Konſum. Dieſe „Erhöhung“ be⸗ 
läuft ſich gegebenenfalls auf ein halbes bis 
höchſtens ein Pfund im Tage; und auf wie 
lange, iſt eine andere Frage. 

Dilettantismus iſt es wiederum, zu ſagen, 
durch das Wild würde der Ertrag der Felder 
weſentlich verringert. Es iſt dies derſelbe Di⸗ 
lettantismus, der ſich von dem wahlloſen An⸗ 
bau von Sdland und ſogar forſtlichen Kultur⸗ 
böden mit einem male die ſieben fetten Jahre 
verſpricht und dabei Zeit, Koſten, Mangel an 
Arbeitskräften und endlich die unausbleib⸗ 


Regierung entſprechen, daß der Vorrat 10 Mark 
pro Kopf der Bevölkerung betragen ſoll, ſofern 
man die Kinder unter ſechs Jahren abrechnet. Da, 
wie der Magiſtratsdirigent einmal betonte, die 
Einkäufe ſehr günſtig gemacht worden ſind, ſo 
dürften ſich die Preiſe der Dauerwaren nicht allzu 
hoch ſtellen. 5 

Wohin wir auch unſere Blicke richten, alles be⸗ 
rechtigt uns zur Hoffnung auf einen günſtigen 
Ausgang unſerer gerechten Sache und auf eine 
herrliche Zukunft des Vaterlandes. Unſere Vor⸗ 
räte ſind bis zur nächſten Ernte geſichert, Geld und 
Kriegsmaterial iſt reichlich vorhanden, die Truppen 
ſind noch heute von demſelben Geiſte beſeelt wie 
in den unvergeßlichen Auguſttagen. Wer noch 
zweifelnden Gedanken nachhängen wollte, der möge 
hören, was der amerikaniſche General Pearſon 
einem Berliner Interviewer gegenüber geäußert 
hat: „Möglich, daß es hier noch Leute gibt, welche 
an ein Unterliegen Deutſchlands in dem gigan⸗ 
tiſchen Kampfe um ſeine Exiſtenz glauben, möglich 
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und ihre nähere Umgebung veranſchaulicht 
unſer heutiges Bild. Dieſer Geländeteil ſpielt 


bekanntlich in den Kämpfen zwiſchen Maas 


und Moſel eine beſonders bedeutſame Rolle. 
Welcher Heldenmut und was für Zähigkeit 
dazu gehörte, dieſe Höhe gegen die fortwähren⸗ 
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Höhe 
den ſchweren Angriffe der Franzoſen zu halten, 
kann man aus den Berichten von Mitkämpfen⸗ 


den erſehen. In tagelangen, ununterbroche⸗ 
nen Nahkämpfen mußten die deutſchen Trup⸗ 
pen dieſes Stück Boden gegen die wütendſten 
Stürme der Franzoſen verteidigen. 


lichen Fehlernten nicht mit in Rechnung ſtellt. 
Die Ernährung unſerer Wildſtände voll⸗ 
zieht ſich zum größten Teil auf Flächen, die, 
wie Heiden, Wieſen, Moore u. dergl. zu dem 
Haushalt des Menſchen in nur loſer oder über⸗ 
haupt in keiner Beziehung ſtehen; einen wei⸗ 
teren und nicht den geringſten Teil zur Wild⸗ 
ernährung trägt der Waldbeſitzer bei, und wo 
es ſich um feldbewohnende Wildarten han⸗ 
delt, iſt zu allermeiſt der Abſchuß von jeher ſo 
geregelt, daß von Maſſenwild und beträcht⸗ 
lichem Schaden keine Rede ſein kann. 

Der Haſe iſt als Feldtier ſo gut wie bedeu⸗ 
tungslos, ſeinen Winterſchaden zugegeben. 

Das Kaninchen fällt dem Wald⸗, nicht dem 
Feldbeſitzer zur Laſt, dem übrigens zur Vertil⸗ 
gung des Kaninchens die weiteſtgehenden Be⸗ 
fugniſſe zuſtehen. 

Das Reh ſchadet bei ſeiner Frühjahrs⸗ 
äſung den Saaten kaum nennenswert. Wur⸗ 
den doch früher Schafe über die Flur getrie⸗ 
ben, um die Pflanzen zu „beſchneiden“! 

Der Faſan iſt nicht einſeitiger Feldvogel. 

Das Rebhuhn iſt nur nützlich. l 

Einer Überhege des Wildes redet kein 
Jagdintereſſent das Wort. Die deutſche Weid⸗ 
mannſchaft will niemand unrecht tun. 

Sie wird ſich aber auch ihre Rechte nicht 
antaſten laſſen. Und den Befürchtungen, die 
Kriegszeit möchte die Entſtehung von Wild⸗ 
ſchaden begünſtigen oder fördern, hält die 
deutſche Weidmannſchaft geruhig die Verſiche⸗ 
rung entgegen: entſtandener Schaden wird 
nach wie vor bezahlt. Durch die Kriegszeit 
wird dem deutſchen Jagdintereſſenten kein 
Pfennig an feinen pekuniären Verpflichtungen 
erlaſſen. 

Beſorgniſſen wird die deutſche Weidmann⸗ 
ſchaft gerne befriedigend begegnen. Unwirt⸗ 
ſchaftlicher, neidiſcher und gehäſſiger 
feindlichkeit aber wird ſie entgegenſtehen wie 
ein Fels. 


auf den Sieg ihrer Waffen hegen: wer ſeit Aus⸗ 
bruch des Krieges in Deutſchland geweſen iſt und 
Augen und Ohren offengehalten hat, wie ich es 
getan habe, für den iſt ein Zweifel in dem gewal⸗ 
tigen Völkerringen unmöglich. Deutſchland wird 
und muß ſiegen, weil es einig iſt, weil es ſeine 
Berechnungen vorher mit unfehlbarer Sicherheit 
aufſtellte und ſo vorzüglich organiſiert iſt, daß auch 
nicht eine dieſer Berechnungen zuſchanden werden 
kann, und weil ſeine Tauchboote alle „Odds“, die 
dagegen ſind, ausgleichen. Die deutſchen Völker⸗ 
ſtämme und Staaten bilden ſeit der Kriegs⸗ 
erklärung eine große Familie, wie ſie es nie vorher 
waren, und auf ſeinem eigenen Boden kann 
Deutſchland nie beſiegt werden. Die Deutſchen, 
von denen es früher hieß: „Zwei Deutſche, drei 
Meinungen“, haben nur eine Anſicht über den 
Krieg: Durch, bis alles, was uns entgegenſteht, 
niedergerungen iſt! Und ein Volk von 70 Mil⸗ 
lionen, dem dieſer Vorſatz zum Dogma geworden 
iſt, kann nicht unterliegen, und wenn die ganze 
Welt gegen es aufſtände!“ 


Die Verwundeten trinken ihn gern. 


Jagd⸗ 


Mannigfaltiges. 


(Der Bruder als Vertreter im Ge⸗ 
fängnis.) Der Arbeiter Hermann E. war im 
November v. Is. von der Strafkammer des Land⸗ 
erichts 1 Berlin wegen Diebſtahls zu einer Ge⸗ 
feguisſrafe von 6 Monaten verurteilt worden. 
Als er den Befehl zum Antritt der Strafe erhielt, 
kam ihm dieſe 1 ötzliche unfreiwillige Luftverände⸗ 
rung ſehr ungelegen. Er hatte nämlich als Fräſer 
gut bezahlte Kriegsarbeit und verdiente pro Woche 
80 Mark. Um dieſe Arbeit nicht aufgeben zu müſſen, 
veranlaßte er ſeinen Bruder, der ohne Arbeit war 
und ſich mit ſeiner Familie in Not befand, ſeine 
Stelle einzunehmen und ſich ſtatt ſeiner mit dem 
Strafantrittsbefehl in Tegel zu melden. Da Auguſt 
E. zu jener Zeit nichts zu verlieren hatte, ſeiner 
amilie aber mit den von ſeinem Bruder als Be⸗ 
ohnung für dieſen „Liebesdienſt“ gezahlten 50 Mk. 
ſehr geholfen war, ging er auf den Vorſchlag ein 
und brummte als Stellvertreter einen Teil der 
Strafe ab. Zu der völligen Verbüßung kam es 
nicht, da der Schwindel inzwiſchen entdeckt wurde. 
Da es ſich um eine gegen Bezahlung bewirkte Fäl⸗ 
ſchung eines öffentlichen Regiſters, des Gefangenen⸗ 
buches in Tegel, handelte, kam die Sache an das 
Schwurgericht. Die Verteidiger baten um die Zu⸗ 
billigung milderner Amſtände, da ſonſt Zuchthaus⸗ 
ſtrafe eintrete. Die Geſchworenen billigten den An⸗ 
en! auch mildernde Umſtände zu. Das Arteil 
autete gegen Hermann E. auf 4 Monate und gegen 
Auguſt E. auf 2 Monate Gefängnis unter Anrech⸗ 
nung von einem Monat der erlittenen Anter⸗ 
ſuchungshaft. 

(Gegen den engliſchen Kriegs⸗ 
BIO OR NEN Strapenbahnjhaffiner 
William Lonsdale,) der wegen tätlichen 
Angriffs gegen einen Vorgeſetzten im Dienſt vor 
verſammelter Mannſchaft und im Felde im Gefan⸗ 
genenlager Döberitz vom Kriegsgericht des 
immobilen Gardekorps zu 10 Jahren Gefängnis, 
vom Oberkriegsgericht zum Tode ver⸗ 
urteilt worden war, wurde am Dienstag vor 
dem 1. Senat des Reichsmilitär⸗ 
gerichts verhandelt. Ein Verteidiger und auch 
der Angeklagte waren nicht erſchienen. Nach län⸗ 
gerer Verhandlung verkündete der Verhandlungs⸗ 
führer, Senatspräſident Thielmann, der Gerichts⸗ 
hof ſei der Anſicht, daß der Angeklagte der Zuſtän⸗ 
igkeit der deutſchen Militärgerichtsbarkeit in 
ſeiner Eigenſchaft als Mitglied einer feindlichen 
Macht unterliege. Die Prüfung der Schuldfrage 
entziehe ſich der Nachprüfung des Reviſionsrichters, 
da der Angeklagte gegen das erſte Urteil keine 
Berufung und der Gerichtshof nur wegen des 
Strafmaßes Berufung eingelegt habe. Es unter⸗ 
liege keinem Zweifel, daß der Angeklagte gegen 
einen Vorgeſetzten im Dienſt vor verſammelter 
Mannſchaft und im Felde ſchwere Ausſchreitungen 
begangen und dadurch die militäriſche Disziplin 
in arger Weiſe verletzt habe. Das Oberkriegs⸗ 
gericht habe objektiv und ſubjektiv geprüft, ob ein 
minder ſchwerer Fall vorliege. Es habe angeſichts 
der Schwere der Ausſchreitungen und des Um⸗ 
ſtandes, daß der Angeklagte mit vollem Bewußt⸗ 
ſein gehandelt, das Vorliegen eines minder 
ſchweren Falles verneint, deshalb habe die Todes⸗ 
ſtrafe über den Angeklagten verhängt werden 
müſſen. Der Senat habe deshalb die Revi⸗ 
ſion des Angeklagten verworfen. — 
Der Verhandlung wohnte im amtlichen Auftrage 
ein Vertreter der amerikaniſchen Botſchaft bei. 
Das Urteil bedarf zu ſeiner Vollſtreckbarkeit noch 
der Beſtätigung durch Seine Majeität den König. 

(Biertrinkerſtreik.) Die Blätter 
melden: Das Gewerkſchaftskartell Koburg 
und Umgegend, ſowie der ſozialdemokratiſche 
Landesvorſtand für das Herzogtum Sachſen⸗ 


Koburg erließen einen Aufruf an die Arbei⸗ 


terſchaft, ſich des Biergenuſſes ſo lange zu ent⸗ 
halten, bis die Erhöhung des Bierpreiſes wie⸗ 
der zurückgezogen iſt. 

(Zweimal wegen derſelben 
Theater⸗Kritik verurteilt.) Einige 
Wochen nach Ausbruch des Krieges brachte das 
herzogliche Hoftheater in Braunſchweig 
eine Aufführung des vaterländiſchen Zeitbil⸗ 
des „Vorwärts mit Gott!“, das von dem 
Schriftſteller Hofrat Dr. Anton Ohorn in 
Chemnitz ſtammt. Der Verfaſſer iſt ein frühe⸗ 
rer Jeſuitenſchüler, trat aber ſpäter aus dem 
Orden aus und betätigte ſich als Schriftſteller 
in antiultramontanem Sinne auch mit mehre⸗ 
ren Romanen, darunter dem bekannteſten 
„Die Brüder von St. Bernhard“. Die Auf⸗ 
führung des „Vorwärts mit Gott“ fand ſeiner⸗ 
zeit eine ſehr ſcharfe Kritik durch den Chefre⸗ 
dakteur des „Allgemeinen Anzeigers“ Welk. 
Der Kritiker nannte das Werk einen Schmar⸗ 
ren, durch den jeder brave Soldat nur belei⸗ 
digt werden könne. Von dem Verfaſſer hieß es, 
er ſei ein tantiemehungriger Schnellſchreiber. 
Jede Aufführung des Stückes ſei eine Verſün⸗ 
digung an der Zeit, in der wir lebten. 
Schließlich wurde Hofrat Ohorn noch in Ver⸗ 
gleich zu dem Schriftſteller Reinhold Ortmann 
in München gebracht, der ſich ebenfalls durch 
Vielſchreiberei auszeichnen ſoll. Die Folge 
der Kritik war zunächſt, daß ſich Chefredakteur 
Welk auf die Klage des Hofrats Ohorn vor 
dem Schöffengericht Braunſchweig 
wegen Beleidigung zu verantworten hatte. 
Der Beklagte nahm den Schutz des § 193 in 
Anſpruch, den ihm das Gericht aber nicht zu⸗ 
billigte, es erkannte auf eine Geldſtrafe von 
100 Mark. Die zweite Folge der Kritik war, 
daß auch der Schriftſteller Reinhold Ortmann 
Klage wegen Beleidigung erhob, die nunmehr 
ebenfalls das Braunſchweiger Schöffengericht 
beſchäftigte. Der Beklagte behauptete, daß die 
Heranziehung des Namens Ortmann von ihm 
lediglich geſchehen ſei, um einen Ausdruck für 
den Begriff der Vielſchreiberei zu erhalten. 
Das Gericht war jedoch der Meinung, daß nach 
dem ganzen Artikel die ſcharfen Ausfälle gegen 
Ohorn auch auf Ortmann zu beziehen ſeien 
und erkannte wegen Beleidigung wiederum 
auf eine Geldſtrafe von 100 Mark. 

(Kiel im Aufſchwung.) Seit dem 
Kriegsausbruch nimmt die Einwohnerzahl 
Kiels ſtändig zu, die Wohnungen werden ſchon 
recht knapp. Es ſind namentlich kleine Woh⸗ 
nungen ſchwer zu erlangen. Nach dem Frie⸗ 
densſchluß erwartet man in Kiel eine große 
Bautätigkeit. 


(Keine Bierpreiserhöhung in 


Hamburg.) In einer Verſammlung aller 


Wirtevereine von Hamburg, Altona, Wands⸗ 
bek und Umgegend wurde mit großer Mehr⸗ 
heit der Beſchluß angenommen, in dem die ge⸗ 
forderte Erhöhung des Bierpreiſes der Ham⸗ 
burger Brauereien um 5 Mark ſcharf abgelehnt 
wurde. 

(Zeitenſtock.“) Zur Erinnerung an 
die Kriegszeit ſoll an bevorzugter Stelle der 
Kaſſeler Altitadt eine alte heſſiſche Brun⸗ 
nenſäule errichtet werden, wie ſie ehedem 
unter dem Namen „Zeitenſtock“ bekannt 
waren. Die Verzierungen bilden Nägel, die 
zugunſten der Kriegsfürforge gegen ein Min⸗ 
deſtentgelt von 50 Pf. zum Einſchlagen ver⸗ 
kauft werden ſollen. 

(Wieder feſtgenommen.) Von den 
vor einiger Zeit nachts aus dem Offiziersge⸗ 
fangenenlager in Hann.⸗tmünden ent⸗ 
wichenen Kriegsgefangenen hat nicht einer 
über die Grenze zu gelangen vermocht. Alle 
Flüchtlinge wurden inzwiſchen wieder feſtge⸗ 
nommen. 

(Dar Urteil im Prozeß wegen 
des Unterganges der „Empreß of 
Irland“). Nach einer Meldung aus 
Montreal iſt die Reederei des norwegi⸗ 
ſchen Dampfers „Storſtad“, der vor einem 
Jahre auf dem St. Lorenzſtrom mit der „Em⸗ 
preß of Irland“ zuſammenſtieß, zur Zahlung 
von 12 Millionen Schadenerſatz an die Cana⸗ 
dian Pacific verurteilt worden. Das Arteil 
erkennt dem Dampfer „Storſtad“ die volle 
Schuld an dem Unglück zu. 


Deutſche Worte. 


Durch Krieg und Kampf beſteht dieſe Welt; 
es ſtirbt ſogleich, was hier nur ruhen will. Ge⸗ 
rüſtet und gewaffnet ſollen wir immer ſein; immer 
ſchlagfertig, immer als die, die dem Feinde be⸗ 
gegnen ſollen: wir ſollen Krieger ſein. i 

E. M. Arndt. 


Infolge Ihres gefälligen Schreibens vom 12. d. M. bittet das Reſervelazarett! um Ueberſendung eines 
weiteren Quantums coffeinfreien Kaffee Hag. Gleichzeitig teilt Ihnen das Reſervelazarett wunſchgemäß 
mit, daß der Kaffee Hag von den Verwundeten gern getrunken wurde und auch ſehr gut bekommen iſt. 
Br. . 6. 2. 1915. 


Der Chefarzt vom Reſervelazarett I. 


— 


